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Studenten als Nowdys.
Nazi -Janhagel wird an dee veriiner Univer-
sttäi frech, prügelt leig aus Frauen ein und
wird durch Volizei mtt dem Gummiknüppel
zur Vernunft gedracht.

Zn der Berliner Universität kam es Mitt¬
woch mittag zu Ausschreitungen , die in ihrer
Roheit in der Geschichte der Hochschule ohne
Borgang find. Nationalsozialisten schlugen
sozialistische Studenten , sie griffen auch jeder¬
mann an. dessen Aussehen ihnen nicht »rassen¬
rein " genug war . wobei sie selbst Frauen nicht
schonten. Eine Studentin , die den National¬
sozialisten zu brünett war , wurde zu Boden ge¬
schlagen. Eine grotze Polizeialarmbereitschaft
muhte eingesetzt werden, um die Ruhe wieder
herzustellen.

Die Krawalle begannen nach 11 Uhr. So¬
zialistische  Studenten verteilten vor der
Universität ein politisches Flugblatt . Ein Na -
tionalsozialist  griff einen der Zettelver¬
teiler an. Die Schlägerei , die sich zwischen den
beiden entwickelte, war das Signal zum allge¬
meinen Angriff der Nationalsozialisten gegen
die ,,Gesinnungsgegner ".

Auf die ersten Rachrichten von den Unruhen
erschien bereits ein Polizeiaufgebot , das den
Schlägereien vor der Universität auch rasch ein
Ende setzte. Jetzt zogen aber die National¬
sozialisten in die Universität,  stürmten
durch die Gänge und Räume und misshandelten
jüdisch aussehende Studenten,  die
ahnungslos aus den Vorlesungen kamen.

In der Vorhalle kam es zu einer Massen¬
schlägerei zwischen einer Gruppe von Sozialisten
und Nationalsozialisten . Etwa 20 National¬
sozialisten fielen in der Nähe der Treppe über
eine Studentin her.  die weder mit der
einen noch mit der anderen Partei etwas zu
tun hatte , den Radaumachern aber »jüdisch
vorkam".

Die Polizei  war . als die Lage immer be¬
drohlicher wurde , verstärkt worden . Oberst
Aeimannsberg , der nach 12 Uhr zur Universität
kam. lieh sie aber zunächst noch nicht in Aktion
treten , sondern suchte den Rektor auf , um mit
ihm das weitere Vorgehen zu besprechen. Die
Studenten nahmen aber der in der Dorotheen-
ftrasse aufgestellten Polizei gegenüber eine
ausserordentlich drohende Haltung an und er¬
gingen sich in wüsten Beschimpfungen gegen die
Polizei , die Negierung und den Staat . Dies
und drei Schüsse, die aus der Mitte der Raufen¬
den ertönten , veranlahte die Polizei schliesslich
zum Eingreifen.

Mit dem Gummiknüppel  ging die
Polizeimannschaft vor . um den Hof zu räumen.
Sieben Studenten wurden wegen Widerstandes
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Maharadscha Gopal Singh Khalsa mit
seiner Gattin , der amerikanischen Studentin
Irene Hall, nach der Hochzeit, die in
Denver (Colorado) durch einen bischöf¬
lichen Geistlichen, vollzogen wurde. In
Indien wird das Paar noch einmal nach
dem buddhistischenGlauben des Bräuti¬

gams getraut werden.

verhaftet . Schliehlich gelang es dem Rektor
wieder Einfluss auf die Studentenschaft zu ge¬
winnen . Aus das Versprechen der Studenten
hin. dass nunmehr Ruhe eintreten werde, zog
die Polizei um 1 Uhr wieder ab. Das Rekto¬
rat der Universität wird über die Vorgänge
eine Untersuchung einleiten.

Schiedsspruch im Ruhrbergbau.
(Essen,  13 . November . R adio  dienst .)

In den Arbeitszeitverhandlungen im Ruhr¬
bergbau  wurde ein Schiedsspruch gefällt,
demzufolge das bisherige  Arbeitszeitab¬
kommen unverändert  bis zum 30. Septem¬
ber 1931 in Kraft bleiben wird , lieber die
Schichtzeit aus den heissen Zechen sollen beson¬
dere Schlichtungsverhandlungen in einiger Zeit
stattfinden.

Die Fachgruppe des Arbeitgeberüundes für
die Metallindustrie in Herford und
Minden  hat die zurzeit bestehenden Lohn-
und Rahmentarife zum 31. Dezember dieses
Jahres gekündigt.

Der preußische Innenminister Kat die Polizei¬
präsidenten für Mitte nächster Woche zu einer
Konferenz nach Berlin  geladen , in der
man sich mit der politischen Lage beschäftigen
will.

Näuber im Schlafzimmer.
Frau vraseftor wird im Veit überfalle « und
muss Schmuck im Werte van lvs vvv Mark
heegeven.

(Berliner Meldung .) In der Nacht
drangen drei unerkannt gebliebene Männer in
die Wohnung der in Berlin wohnenden Witwe
des berühmten Augenspezialisten Professors
Pollack ein und zwangen unter vorgehal-
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Prof. Hermann Jansen (Berlin ), der be¬
kannte deutsche Städtebauer , errang im
Wettbewerb um den Eeneralbebauungs-
plan von Madrid den ersten Preis von

100 000 Peseten (47 000 Mark).

Bankunterschlagung.
zwei unredliche Angestellte dringen Vtzr»
monier Sank ins Wanten.

(Meldung ausPqrmont .) Durch die
Unterschlagungen von zwei Angestellten ist die
Pyrmonter Bank in Bad Pyrmont um 190 000
Reichsmark geschädigt worden . Da besonders
viel kleine Sparer  ihre Einlagen bei der
Pyrmonter Bank haben , ist die Erregung der
Bevölkerung begreiflicherweise sehr gross. Man
hofft , dass die Einlagen etwa zu 80 Prozent ge¬
rettet werden können.

64jährige als Opfer eines Heiratsschwindlers.
Ein nicht alltäglicher Heiratsschwindel-Pro¬

zess kam vor dem Schöffengericht Berlin-
Mitte zur Verhandlung. Angeklagt war der
58jährige verheiratete Malermeister Otto S„
der unter der Vorspiegelung, sie heiraten zu

wollen, das 64jährige Fräulein K. um ihr ge¬
samtes Vermögen gebracht hat. Das alte Fräu¬
lein opferte ihm im Laufe von drei Jahren alle
ihre Ersparnisse von ungefähr 5000 RM. Er
hatte ihr berichtet, dass er in Steglik von ihrem
Gelds ein gutgehendes Geschäft eröffnet hätte.
Als Fräulein K. misstrauisch wurde, fuhr sie
nach Steglitz, um das Geschäft zu besichtigen,
fand aber unter der angegebenen Adresse einen
unbebauten Acker. Vor Gericht erklärte der
Angeklagte, er wolle Fräulein K. immer noch
heiraten und werde sie auf Händen tra¬
gen.  um den Schaden wiedergutzumachen. Das
Gericht verurteilte ihn trotzdem zu sechs Mo¬
naten Gefängnis  mit einer fünfjährigen
Bewährungsfrist, unter der Bedingung, dass er
der Geschädigtenjährlich 900 RM . zurückzahlt.

Me Preissenkung.
Voelünftg wohl mehr Gerede als Taten.

Die Reichsregierung  hat sich ent¬
schlossen. die Bestrebungen zur Senkung der
wichtigsten Lebensmittelpreise  straffer
zusammenzufassen. Das soll durch einen Aus¬
schuss geschehen, dessen Vorsitz der Reichskanzler
Dr . Brüning selbst führt.

(Berlin.  13 . November . Radiodienst .)
Die Berliner Elektro - Jndustrie  hat
beschlossen, schon vom 15. November ab die
Listenpreise für Maschinen , Motoren . Transfor¬
matoren , Zähler . Apparate , Installationsmate¬
rial und Haushaltsgerät um fünf Prozent zu
senken.

Die Verhandlungen über die Senkung des
Kartofselpreises haben zu der Erklärung des
Kartoffelhandels  geführt , einen Ab¬
bau der Preise  vorzunehmen . Der Kar¬
toffelkleinhandel wird in Berlin  im allge¬
meinen für Speisekartofseln bei Abgabe von
10 Pfund für weihe Kartoffeln 23 Pfennige,
für rote und blaue Kartoffeln 25 Pfennige und

für gelbe Kartoffeln 30 Pfennige berechnen.
Bei zentnerweiser Abgabe wird ein ent¬
sprechender Abschlag gewährt.

Bei Bemessung dieser Preise ist von einem
durchschnittlichen Erzeugerpreis siir Kartoffeln
ab märkischer Station von 1,40 bis 1,50 Mark
siir den Zentner ausgegangen worden . Die
durchschnittliche Eesamtbruttohandelsspanne ist
bei zehnpfundweiser : Verkauf durch den Klein¬
handel gegenüber der im Oktober 1930 berech¬
neten Gesamtsvanne um 60 Pfennige für den
Zentner ermäßigt worden . Die Konsum¬
genossenschaften und Warenhäuser haben ihre
Preise für Kartoffeln ebenfalls ermäßigt.

Ueber die Preissenkungsaktion wird freilich
mehr berichtet und geschrieben als sie in Wirk¬
lichkeit ausmacht. Immerhin wird man überall
örtlich  darauf achten müssen, dass die Mass¬
nahmen sich auch in jedem Provinzort aus¬
wirken!

tenem Revolver  die im Bett liegende
Frau Pollack zur Herausgabe von Geld und
Schmucksachen.  Die rabiaten Burschen ent¬
kamen mit einer Schmuckbeute im Werte
von 100000 RM.  Im Lause des Mitt¬
wochs muhte sich Frau Pollack in ärztliche Be¬
handlung begeben , da einer der Täter sie. als
sie im ersten Augenblick des Ueberfalls laut
aufgeschrieen hatte , stark gewürgt  hatte.
Ergänzend wird hierzu noch berichtet : Kurz
nach 5 Uhr morgens wurde, wie die Uever-
fallene schildert, Frau Professor Pollack in
ihrem Schlafzimmer plötzlich durch den Schein
einer Blendlaterne aufgeschreckt. An ihrem
Bett standen zwei Männer , die sie mit
Revolvern bedrohten  und mit dem
grellen Schein der Taschenlampen blende¬
ten.  währen dein dritter Verbrecher an der
Tür stehengeblieben war . Die Eindringlinge
sorderten energisch die Herausgabe des ge¬
samten Familienschmuckes  und droh¬
ten bei Weigerung oder Hilferufen sofort zu
schiessen.  Frau Professor Dr. Pollack sah
ein, dass unter diesen Umständen ein Widerstand
gegen die bewaffneten Räuber zwecklos war,
und bat nur. dass man ihr im Nebenzimmer
schlafendes Kind  nicht aufwecken sölle.
Einer der Verbrecher begab sich darauf zur Tür
des anschliessenden Kinderzimmers und drückte
sie leise ins Schloss. Die Räuber nahmen dann
aus dem Wäscheschrank eine Kassette mit dem
alten Familienschmuck heraus ; ausserdem leerten
sie eine auf dem Nachtisch liegende Tasche, die
bares Geld  enthielt . Damit gaben sich die
Einbrecher aber noch nicht zufrieden . Sie er¬
klärten , dass sie von dem Vorhandensein wei¬
terer Schmucksachen unterrichtet seien und auch
diese mitnehmen wollten . Der Ueberfallenen
blieb nichts weiter übrig , als auch noch eine
zweite Kassette  mit Schmucksachen aus¬
zuhändigen . Erst dann zogen sich die Räuber
unter Drohungen , dass sich Fra « Professor Pol¬
lack ganz ruhig verhalten möge, wenn sie nicht
erschossen werden wolle , zurück und gelangten
über die Treppe des Vorderhauses auf die
Strasse . Nach einiger Zeit ries die Ueversallene
ihre in den Hinterräumen der Wohnung schla¬
fende Hausangestellte — die von dem
Raubüberfall nichts gehört hatte —. die sofort
das nächste Polizeirevier von dem Vorfall be¬
nachrichtigte. Als die Beamten in der Woh¬
nung eintrafen , war keine Spur mehr von den
Räubern zu finden.

Der Held der Prärie.

M

Tom Mix,  der weltbekannte ame¬
rikanische Cowboy - Filmdarsteller, ist
von einer Rückenlähmungbefallen worden,
die gefährliche Fortschritte macht. Die
Aerzte führen die Erkrankung auf einen
Sturz vom Pferde bei einer Filmaufnahme

zurück.



Wenburaer Landtag.
Die für gestern anberaumte Wahl des Minister-Präsidenten ist wiederum ergebnislos verlaufen.Es wurden 47 Stimmen abgegeben , davon ent¬fielen 9 Stimmen auf den Zentrumskandidaten,den jetzigen Innenminister Dr . Driver , 18 Stim¬men aus Regierungspräsident Lallebohm . 20Zettel waren unbeschrieben.
Nach der Wahl wurde über den Auf¬lösung sa n tr a g der Nationalsoztalisten  abgestimmt . Nach dem mündlich er¬statteten Bericht des Mg . Eichler (Nat .-Soz .)hat sich im Ausschuß nur eine Minderheit fürden Antrag erklärt . Der Abg . Hartung (Lan-desblock ) hatte sich der Stimme enthalten . DerAbg . Röver  nahm kurz, noch einmal zu demAntrag Stellung und erklärte von neuem , daßnach dem Ergebnis der Reichstags - und Kom¬munalwahlen der jetzige Landtag nicht mehrdem Willen des Volkes entspricht . Deshalbmüsse der Landtag aufgelöst werden, ' damit so¬fort Neuwahlen ausgeschrieben werden können.Wenn man den Antrag ablehnen würde , zwingeman die Nationalsozialisten , auf dem Wege oesVolksbegehrens , der dem Staate nur Kosten-verursache, das gleiche Ziel anzustreben (ß 4) .Der Antrag auf Auflösung , für dessen Annahmeeine Zweidrittelmehrheit notwendig gewesenwäre (32 Stimmen ) , wurde gegen 11 Stimmenabgelehnt . Für den Antrag stimmten außerden drei nationalsozialistischen Antragstellerndie drei Abgeordneten der christlich - na¬tionalen Bauernpartei,  die zwei Achgeordneten der Wirtschaftlichen Ver¬einigung , der völkische  AbgeordneteLehmkuhl und die beiden Landbundabge-ordneten  des Landesblocks , Dannemann undThye.

Die übrige Tagesordnung , die vor diesenbeiden Hauptpunkten zur Erledigung kam, oe-stand aus der Abstimmung über den Aus¬hebungsantrag gegen die Immunität des na¬
tionalsozialistischen Abgeordneten Röver , die Ab¬stimmung über den sozialdemokratischen Dring¬lichkeitsantrag über die Wahlen im Landest « !Lübeck und die Beantwortung von förmlichenLzw. kurzen Anfragen . Dem Antrag auf Auf¬hebung der Immunität des AbgeordnetenRöver  wurde nicht stattgegeben . — Zu demAntrag der Abgeordneten F i ck und Broschko(Soz .) tagen zwei Ausschutzanträge vor . Dereine wollte Annahme des ersten Teils des An¬trages , der die Aufhebung der Bestimmungenüber Getränke , Wahltermine für GemeinLe-ratswahlen und Landesausschußwahlen in Lü¬beck vorfah . Wie der Berichterstatter Broschkoin seinem mündlichen Bericht betonte , war dieBestimmung erfolgt , um eine Politisierung derGemeinderatswahlen zu verhüten . Dieser Grundliege heute nicht mehr vor weil auf Grund derEntwicklung fast überall (m Landesteil Lübeckdie politischen Parteien mit eigenen Listenherausgetreten seien. Nach den Erklärungender Regierung dürfte es allerdings technischunmöglich sein, bereits die diesjährigen Wahlen,die , schon vorbereitet seien , noch zusammen-Megen . Die Sozialdemokraten haben deshalbauf die Durchführung für dieses Jahr noch ver¬zichtet. Der erste Teil des Antrages wur̂ ejedoch mit Mehrheit angenommen,  so daßkünftig die beiden Wahlen auch zusa mm en¬ge! egt  werden . Allerdings mutz die Regie¬rung dem Landtag noch eine Vorlage über dieentsprechende Gesetzesänderung machen.Der Abg . Fick nahm das Wort zu seinerförmlichen Anfrage , warum die Regierung in

Eutin den Hauerlohnsatz  für diesen Win¬ter unter Bruch des Tarifvertrages einseitigfestgesetzt habe . In einzelnen Fällen betrageder Lohnabbau rundSÜ Prozent.  Manhabe sich für dieses Vorgehen zu unrecht auseine Anlage zu einer Tarifoestimmung berufen.— .Minister Dr . Millers  erklärt , daß SieAnfrage noch nicht sofort beantwortet werdenkönne , da eine Rückfrage in Eutin notwendigsei. Bevor die Angelegenheit geklärt sei, müsseer aber den Ausdruck „Tarifbruch " gegenüberder Eutiner Regierung zurück-weisen.Es wurden dann noch Antworten der Re¬gierung auf kurze Anfragen des Abg . Müller(Komm .) verlesen . Zu der Frage , was dieRegierung zu tun gedenke, um eine sofortigeEinstellung der Pounglastsn,  die eineMassenverelendung hsrbeiführen , bewirken zuhelfen , antwortete die Regierung , daß in dieserFrage das Reich zuständig sei, daß aber die
oldenburgische Regierung alle Bestrebungennachdrücklich« unterstütze , dis geeignet sind, dieLasten zu mildern . — Auf die Frage nach Hilfefür die besonders bedrückten Siedler undPächter  wies dis Regierung auf die Erleich¬terung durch Umwandlung der Naturaiwert-rente auf Goldmarkrente und die wohlwollendeBehandlung von Stundungsgesuchen hin . —Auf eine weitere Frage äußerte sich dis Regie¬rung zur Entlastung der Arbeitsmarktlage undbetonte , daß durch Beschaffung von Nor-standsarbeiten  etwa 100000 Tagewerkegeleistet würden . Durch diese Arbeiten und dieZuweisung von Reichsmitteln würden etwa 1000Arbeiter beschäftigt . An diesen Arbeiten soll« 'bis zu 30 Prozent Erwerbslose oder Wohl¬fahrtsausgesteuerte beteiligt sein . — Ihre Stel¬lung zu den Notverordnungen  erklärtedie Regierung , daß die Verordnungen ver¬fassungsmäßig zustandegekommene gesetzlicheMaßnahmen seien , die Oldenburg verpflichtetsei, auszuführen . — Zu der Frage der Erschwe¬rung der Finanzlage der Gemeinden durch dieSteigerung der Zahl der Wohlfahrtsempfängrrwurde von der Regierung erklärt,  daßsie selbst die Entwicklung der Finanzlage mitSorge beobachte , daß aber inzwischen durch dieAufrechterhaltung der Arbeitslosenversicherungund die Erweiterung der Krisenfiirsorge eineMilderung eingetreten sei. Bei der heutigenLage sei es nicht möglich , jederzeit sofortDeckungswege für neue Lasten zu zeigen . Nachmancher Richtung hin müßten diese Fragen derZukunft Vorbehalten bleiben.
Der Aba . Lahmann (Soz .) stellte dannden Dringlichkeitsantrag , daß diejenigen Ge¬meinden , die durch erhöhte Wohlfahrtslasten inNot geraten sind, besondere Zuschüssevom Staat bekommen sollen . Der Abg . Kar¬tons (Landesblock ) wies daraufhin , daß ähn¬liche Gründe auch für den Staatshaushalt vor¬liegen , so daß man nicht einfach ohne Aos-schußberatung und Prüfung des Vorhansen¬seins von Mitteln dem Antrag zustimmenkönne . Die Dringlichkeit wurde abgelehnt unddem Ausschuß 3 überwiesen.

Ein Antrag ge. Beilage , der von der Ne¬gierung für die nächste Landtagstagung eineVorlage fordert , die eine Regelung ermöglicht,daß nur ein Minister  die Geschäfte der Re¬gierung führt , wird an Ausschuß 2 überwiesenDarauf wurde die Sitzung auf Donnerstagvertagt . Neben zwei kleineren Dringlichkeits-anträgen steht noch einmal die Neuwahl desMinisterpräsidenten auf der Tagesordnung.

EinftmyungMI« Frankreich.
AnaeviiA ivv Todesopfer.

Nach einer Pariser Meldung hat sich inLyon  ein folgenschwerer Hauseinsturz ereignet.Es sind durch Erdrutsche verursachte Einstürzeannähernd 10 0 Personen ums Lebengekommen.  Die genaue Zahl steht nochnicht fest. Unter den Toten befinden sich zahl¬reiche Feuerwehrleute . Es sind 20 Personenschwer verstümmelt geborgen und ins Kranken¬haus geschafft worden . Unter den Trümmernsollen noch zehn Familien verschüttet sein . ll . a.ist ein vollbestztes Hotel zusammengebrochen . Daweitere Erdrutsche und Einstürze erwartet wer¬den , hat die Polizei die Räumung - mehrerenhundert Wohnungen angeordnet und einen be¬sonderen Ordnungsdienst eingerichtet.

Lohnkürzung in Bayern.
Nach Meldungen aus München wurde heutevormittag für den bayerischen Erzberg¬bau  ern Schiedsspruch gefällt , der eine Lohn¬kürzung um S Prozent vorsteht.

Polnische Justiz.
Das polnische Gericht in Bromberg hat dendeutschen Minderheitensüürerwraebe zu einem halben Jahr Gefängnis we¬gen Machinationen gegen die polnische Staats¬hoheit verurteilt.

Fischerboote gesunken.
In einem heftigen Sturm an der adriatischenKüste sind mehrere Fischerboote unter¬gegangen.  Sechs Personen fanden dabeiden Tod.

Politische Notizen . In Belgien  haben sichdie Arbeitervertreter der Metallindustrie vorder Schiedskommission zu der von den Arbeit¬gebern vorgeschlagenen fünfprozentigen Lohn-isetzung bereit erklärt . Demgemäß werdendie Löhne am 1. Dezember und am 1. Januarum je 2,5 Prozent gekürzt . — In der gestrigenOldenburger Lanotagssitzung  warder Abgeordnete Fröhlje an Stelle des Abge¬ordneten Eckholt getreten . Der AbgeordneteEckholt hat sein Mandat niedergelegt , weil diesVoraussetzung für die Uebernahme des leitendenPostens an der Arbeitsamtsnebenstelle Cloppen¬burg gewesen ist. — Ab morgen werde » in drei

Prager Kinos  wieder deutsche Tonfilmegespielt werden . — Der Privatdiskont für kurzeSicht wurde von der Reichsüank  um U» Pro¬zent auf 4°/« Prozent ermäßigt , der Privat-oiskont für lange Sicht blieb unverändert aus45L Prozent . — Von den Ausschüssen des Retchs-rates wurde heute vormittag me Gehalts¬
kürzungsvorlage  der Regierung ver¬abschiedet , ohne daß von irgendeiner Seite einAntrag kam, den Termin der Gehaltskürzungvorzulegen . — Nach einer Meldung aus Madridhat der König von Spanien ein Dekret unter¬zeichnet , das den Ankauf von 27 Torpedo¬booten  genehmigt . — Die belgische  Re¬gierungskrise ist beigelegt . — Der preußischeLandtag  befaßte sich gestern mit den schlesi¬schen Hochwasserschäden . — Der Hauptaus-schutz desReich stags  trat zusammen , umzu den Anträgen über Gewährung einer Win-ierbeihilfe , Bereitstellung von Mitteln zur Ver¬billigung von Frischfleisch an Stelle von Ge¬frierfleisch und auf Aufhebung der Notverord¬nung Stellung zu nehmen . Auch über dieHilfeleistung für die Hochwassergeschädigten desOder -Gebietes soll in den nächsten Tagen ver¬handelt werden . Resultate liegen noch nicht vor.

Politische Rundschau.
Schiedsspruch im Untformschneidergewerve.Der Reichsverband der Uniformlieferungs¬fabrikanten e. V . hatte für die Arbeitnehmereine Lohnsenkung von acht Prozent gefordert.Am 3. November fanden im Reichsarbeirsmini-sterium die Schlichtungsverhandlungen statt , indenen der Schlichter , Regierungsrat Dr . Dobber¬stein , eine Lohnsenkung ablehnte , da eine fühl¬bare und dauernde Senkung der Lebensmittel¬preise noch nicht eingetreten ist. Der darauf ge¬fällte Schiedsspruch,  dem zu unterwerfendie Parteien sich vorher verpflichtet hatten , hatfolgenden Wortlaut : „Das Lohnabkommen vom1 Juli 1930 wird über den 15. November 1930hinaus in unveränderter Form auf ein weiteresJahr , d. h. also bis zum 15. November 1931,verlängert . Es kann erstmalig am 1. Oktober1931 gekündigt werden ."

MetMarbeiler-Veieat
mMint Stell««« rum Verltüse SAiedsfpruO.(Eigenbericht aus Berlin .) AmMittwoch hat in Berlin der erweiterte Beiratdes Deutschen Metallarbeitsrverbandes zu demBerliner Mstallschiedsspruch Stellung genom¬men . Alle Vertreter der 17 Bezirks berichteten,daß überall die Mitgliedschaft von Empörungund Erbitterung erfüllt sei. Man befürchteeine Anwendung des Berliner Spruchs auf dasganze Reich.

Das Verdammungsurteil des Beirats überdas Lohnabbau -Diktat kam in folgender Ent¬schließung zum Ausdruck:
„Der am 12. November 1830 in Berlin ver¬sammelte erweiterte Beirat des Deutschen

Mstallarbetterverbandes spricht dem Vorstand,de« Ortsverwaltnng und den Berliner Kollegendie Anerkennung aus für den unter ungünstige»Verhältnisse » aufgenommenen und dnrchgesühr-ten Kampf gegen den von den Metallindu¬striellen geforderten Lohnabbau , der auch nochvon der Schlichterkammer unter Dr . Bölüersdurch einen unerträglichen Schiedsspruch unter¬stützt wurde . Die Abwehr war unerläßlich , weildieser amtliche Schiedsspruch und seine drohende
Verbindlicherklärung die verhängnisvollstenwirtschaftlichen , sozialen und politischen Folgenhaben mußte . Deshalb wandte sich auch di«Mehrheit des Reichstages und die breitesteOeffentlichkeit gegen eine VerSindlicherklärungdes unverständliche » Schiedsspruchs.

Um so empörender ist der unter dem VorsitzDr . Brauns durch die drei Unparteiischen ge¬fällte neue Schiedsspruch vom 8. November 1930,der als offener Betrug von den beteiligten Ge¬
werkschaftsfunktionären und -arüeitern und alseine Provokation von der gesamten Arbeiter¬schaft empfunden werden muß , um so mehr , alsder bisherige Verlauf der Preissenkungsaktion,insbesondere für die notwendigen Lebensgüter,einer Verhöhnung der Arbeiterschaft gleich¬kommt . Der erweiterte Beirat hat kein Ver¬ständnis für das Verhalten des vom Verbandbenannten Unparteiischen Prof . Dr . Sinzheim « ,der durch seine Zustimmung zu dem Schieds¬spruch, auch wenn er damit den Zweck verfolgte,einen noch schlimmeren zu verhindern , die Ver¬antwortung für denselben mit übernommen unddamit die beiden Unparteiischen entlastet hat.— Die Entscheidung der drei Unparteiischen isteine Hilfe für die arbeiterseindlichen Bestrebun¬gen des gesamten deutschen Unternehmertums.Aber der Deutsche Metallarbeiterverband wirdallen Angriffen gegen die Lohn - und Arbeits¬bedingungen wie bisher de» größtmöglichstenWiderstand entgegensetzen . — Die reaktionärenAttentate gegen die Berliner Arbeiterschaft sindaber nur möglich infolge der die Arbeiterbewe¬gung zersetzenden und zermürbenden Tätigkeitder Kommunistischen Partei , die selbst in diesemschweren Berliner Kampfe ihre Ausgabe ledig¬lich darin sah , die Arbeiter gegeneinander zuHetzen, «m sie zu schwächen. Diesem ver¬brecherischen Handeln setzte die KommunistischePartei Deutschlands die Krone auf durch die

Bildung einer neuen Organisation , die zurInteressenvertretung der Arbeiter unfähig ist,auch keine Kampforganisation der Arbeitergegen die kapitalistische " eaktion und die Scharf¬macher » sondern eine mit den gemeinsten Mit¬teln arbeitende Kampsorganisation gegen die inden Gewerkschaften vereinigten Arbeiter sein soll.Die von der KPD . aufgestellte Behauptung,daß die Ortsverwaltung Berlin oder irgendeineandere Körperschaft oder Person des DeutschenMetallarbeiterverbandes den letzten Schieds¬spruch vorher gekannt , ja , denselben mit ver¬anlaßt habe , entspringt nur der niedrigsten Ge¬sinnung : sie ist erne Infamie und wird mit dergrößten Verachtung zurückgewiesen . - - Der er¬weiterte Beirat brandmarkt dieses arbeite «»verräterische Verhalten der KommunistischenPartei Deutschlands und ihrer sogenanntenNGO . und fordert alle denkenden Arbeiter undArbeiterinnen Berlins und des ganzen Reichesauf , diesem arbeiterschädlichen Treiben Halt zugebieten . Er ruft angesichts der dauerndenVerschärfung der Klassengegensätze die Metall-arbeiterschast zur höchsten Geschlossenheit undSolidarität und zur unermüdlichen Stärkungder Macht und des Einflusses des Deutschen
Metallarbeiterverbandes aus . Besonders andie Metallarbeiter Berlins ergeht der Ausruf,aus dem Verlauf des Kampfes die Lehre zuziehen , daß nur durch festgefügte , innerlich ge¬schlossen« Organisation aller Metallarbeiter imDeutschen Metallarbeiterverband den Unter¬nehmern der erforderliche Widerstand geboten
werden kann ." ^

In der Aussprache wurde sehr scharf kritisiert,daß die drei Unparteiischen ihre Aufgabe voll¬kommen verkannt haben . Sie seien berufengewesen , in dem Streik zu vermitteln und zuschlichten, und wenn sich auch die Metallarbeirervon vornherein ihrem Spruch unterworfenhätten , so habe der Spruch doch kein reinesDiktat werden dürfen . Die Unparteiischen hät¬ten wenigstens den Versuch machen müssen, denberechtigten Erwartungen der Arbeiter zu ent¬sprechen . Jetzt sei es so weit gekommen , daß inZukunft die Gewerkschaften kaum mehr bereitseien, sich einem Schiedsspruch von vornhereinzu unterwerfen.
Besonders unangenehm wurde vom Beiratdie Mitteilung ausgenommen , daß Sinzhermerwährend der ganzen Dauer der Schiedsgerichts-Verhandlung auch nicht ein einziges Mal ver¬sucht habe , mit der Verhandlungskommission derMetallarbeiter Verbindung aufzunshmen . Durchseine Zustimmung zu dem Schiedsspruch habeSinzheim « jenen infamen Verleumdern Vor¬schub geleistet , die behaupten , daß der Deutsche

Metallarbeiterverband ein abgekartetes Spielgetrieben habe.
Volle Einmütigkeit bestand im Beirat dar»über , daß nunmehr im Lande der Widerstandgegen Lohnverschlechterungen mit aller Kraftgeführt werden müsse.

VNSLBS SÄASieSss LVLÄMungs
MfM von MSerm.

Von
I . H. Rösler.

(Nachdruck verboten .)
„Gnädige Frau , diese Blumen wurden fürSie abgegeben ."
Erika von Tilden sah auf.
Zehn langstielige Rosen lagen vor ihr.„Kein Brief ?"
„Nein . Nur diese Rosen ", sagte das Mädchen.„Danke . Geben Sie sie in die blaue Vaseund stellen Sie die Vase dann auf den Flügel ."„Sehr wohl , gnädige Frau ."Das Mädchen trug die Blumen hinaus.

„Das ist schon das fünftemal seit zweiWochen " , sagte Erika von Tilden , „daß ich dieseanonymen Blumen erhalte ."
Die Freundin nickte.
„Du erzähltest mir davon ."
„Zuerst waren es gelbe Rosen , dann folgtendrei weiße Chrysanthemen , einmal kamen auchzwei lila Orchideen . Und nie lag eine Kartedabei ."
„Und du hast keine Ahnung , von wem dieBlumen sein könnten ?"
Erika von Tilden lächelte . Sie strich die

Strähne ihres weißblonden Haares verträumtzurück.
„Vielleicht ist es der Rittmeister ."„Kenne ich ihn ?"
„Nein . Ich lernte ihn voriges Jahr in Wienkennen . Vor vierzehn Tagen sah ich ihn hierin Berlin ."
„Habt Ihr euch gesprochen ?"
„Nein . Ich weiß auch nicht , ob er mick er-

ienkan'nt hat . Aber ich habe ihm damals inmeine Adresse gegeben ."
Die Freundin fragte leise:
„Würde es dich freuen , wenn diese Blumenvon ihm wären ?"
Enka von Tilden zögerte . Ein zartes Rotlief über ihre Stirn.
„Vielleicht " , sagte sie.»
Vier Tage später brachte das Mädchen achtNelken . Sie fielen taufrisch aus dem Papierund ihr rosaer Duft füllte das Zimmer.„Als ich von Wien fuhr " , dachte Erika,„brachte er mir Nelken zum Abschied."„Gnädige Frau " , sagte das Mädchen , „dies¬mal lag ein Brief dabei ."

„Ein Brief ?»
Nervös riß sie den Umschlag auf.
„Sehr verehrte gnädige Frau ", las sie,„wenn Ihnen daran liegt , zu erfahren , werIhnen diese bescheidenen Blumen in den letztenTagen sandte , würde ich mich kehr freuen , Sieheute nachmittag in der Schlotzkonditorei zusehen. Vielleicht tragen Sie eine dieser Nelkenam Kleid , damit ich weiß , ob Sie diese Zeilen

Es war wenige Minuten nach fünf Uhr , alsErika von Tilden die kleine Konditorei betrat.Sie trug ein enganliegendes Teekleid aus CrepeSatin , über dessen Schulter ein breiter , weißerKragen Wiener Lingerie fiel . Die Damensahen nach ihr . Sie setzte sich an einen kleinenTisch, unweit des Fensters.
„Eigenartig , wie man sich oft auf sein Ge¬fühl verlassen kann " , sie blätterte , ohne zu lesen,in einigen Zeitschriften , „ich bin überzeugt , ohneeigentlich zu wissen daß diese Blumen nur vomRittmeister kommen können ."
Der Kellner brachte den Tee . Sie schob dieZeitschriften zur Seite . Ihre schmale, goldeneTasche fiel zu Boden.
„Gestatten Sie ?" , stand plötzlich ein Herrneben ihr und hob die Tasche auf . Es war einjunger Mann mit überbetonten Manieren . SeinAnzug war ein wenig zu elegant , ym voneinem guten Schneider zu sein.
Erika von Tilden sah ihn flüchtig a«,„Danke " , sagte sie kurz.
Der junge Mann blieb stehen.
„Keine Ursache. Gestatten Sie mir einerage ? — Habe ich die Ehre , mit Frau vonAden zu sprechen ?"

"Sehr erfreut . Mein Name ist WilliamWikkins . Darf ich mich einige Minuten an

F
T

Ihren Tisch fetzen?" ^ .Erika von Tilden sah erschrocken aujh 2h«großen Äugen suchten einen Ausweg.„Ich verstehe nicht — ich kenne Sie nicht ."„Haben Sie meinen Brief nicht erhalten?Ich bat Sie , hierher zu kommen ."„Sie waren das?
„Ja . Ich habe mir erlaubt, . Ihnen dieseBlumen zu senden . Verzeihen Sie diese Auf¬merksamkeit , diese unpersönliche Aufmerksam¬keit , wenn ich so sagen darf . Ich habe nämlichvor kurzem in Berlin Blumengeschäft er¬öffnet und so sollen diese Blumen eine klein»Werbung um Ihre geschätzte Kundschaft bedeu-ten . Und jetzt will ich nicht länger stören,gnädige Frau . .Er erhob sich und machte eine Verbeugung.„Hier ist meine Karte . Wenn Sie einmaletwas brauchen sollten , gnädige Frau , in Einzel»blumen oder Arrangements , Sie werden stetsbei mir bestens bedient werden ."Erika von Tilden lachte nervös:

„Ihre Einführung , mein Herr , ist mehroriginell als empfehlend . Ich glaube . Sie wer¬den in Berlin keinen sonderlichen Erfolg damithaben . Aber es interessiert mich, wem Siemeine Adresse verdanken .»
Der junge Mann öffnete ,erne Hand undschloß sie schn« .
Ich habe einen Herrn kennengelernt dereine sehr gute Damenbekanntschaft aus de«besten Kreism , hat . Emen ehemaligen Ritt¬meister aus Wien . ^ -„Und dieser Herr hat Ihnen meine Adresseso ohne weiteres gegeben ?^ fragte sie empört.Der andere lächelte:

„Ohne weiteres ? Rer « , Ich ha^ ihmnatürlich bezahlt ."
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Kommt die „Preag " auch in die Jadestädte?
Nach Meldungen aus Leipzig sollen in den

Ausstchtsrat der Thüringer Easgfellschaft, die
Mribesitzerrn der örtlichen Eas - ' und Elektrizi¬
tätswerk! ist, Vertreter der PreußischenElektri-
zitats -ALiengesellschaft(„Preag" oder „Preu-

) ggvahlt werden. In dieser preußischen
Efellschoft hat der preußische Staat seine An-
tene an IZas- und Elektrizitätswerken und an¬
deren stctitlichenUnternehmungen zusammen-
Zesaßt. ss ist das die Gesellschaft, die in jüng¬
ster Zeit ne städtischen Gas- und Strombetriebe
m Leer, Oldenburg und Brake mit den dazwi¬
schen lösenden Landgebieten in einer Gesell¬
schaft zi immengesaßt hat. Die Leistungsfähig¬
keit dies- jungen Unternehmens zwischen Weser
und En- hat sich schon dadurch günstig offen¬
bart , des an verschiedenenStellen, wo die
Preis,  ungesund hoch waren, eine Ver-
billigrng eintreten konnte.  Durch
diese Erindung ist es dem Kapital des Ruhr¬
gebiets natürlich zunächst wenigstens sehr er¬
schwert, nne Pläne bezüglichder Gasfernver¬
sorgung n Oldenburg in die Tat umzusetzen,
lleberhauit dürfte aus diesen Plänen erst et¬
was wer̂ n, wenn die einzelnen Bezirke durch
Gruppenuerkeso erfaßt sind, daß eine einheit¬
liche und doch großzügige Verteilung gewähr¬
leistet ist. Preußen geht dabei von der llebsr-
legung au-, wenn auch die dünnbesiedeltenGe¬
genden vo>der Gas- und Elektrizitätswirtschaft
den rechte, Nutzen haben sollen, eine Verflech¬
tung der krzeugungund Verteilung der beiden
Produkte ptwendig ist. Da nun die Thüringer
GasgesellMft in vielen Gegendenan der Ener¬
giewirtschaft beteiligt ist. so geht das Bestreben
Preußens fthin, mit dieser Gesellschaft zu einer
Zusammemrbeitzu kommen. Zugleich wird auch
gemeldet, laß Vertreter Sachsens jetzt auch in
den Aufstchtsrat der Leipziger Gesellschaft ein-
ziehen werden.

Es ist naheliegend, daß nach dem vollzoge¬
nen Einzug Preußens in die Thüringer Eas¬
gesellschaft Üe Zusammenfassunghier in Olden¬
burg weit» Fortschritte macht und schließlich
auch daskebietan der Jade  miterfatzt
wird. Wem sich damit in den Jadestädten
selbst auch-'kaum etwas wesentliches
ändern  ürde , so könnte sich doch Varel
sehr schnell »r die Frage gestellt sehen, ob es
an der konu nden Entwicklungteilnehmen will

mbt, allein vorteilhafter arbeiten
rs Jeverland ist ja schon seit län-

„— die Hauptstation in Rüstringen
durch ein Kc ll angeschlagen, während die Gas¬
leitung nach fever  und den südlichenOrten
des Amtes I er in den letzten Monaten verlegt
worden ist. .

oder ob es
zu können,
gerer Zeit

Untat an Mein Schulkinde. Die Gendar¬
merie teilt mit: Bei der „Nordseestation" in
Neuengroden wurde gestern abend gegen 6,20
Uhr ein elfjähriges Mädchen in unsittlicher
Weise mißhandelt. Der Täter wird wie folgt
beschrieben: AErer Mann . 1,70 bis 1,73 Meter
groß, bekleidet mit dunklem Anzug. Er soll
eine schwarze Hornbrillegetragen haben. Per¬
sonen. die in der dortigen Gegend die Manns¬
person gesehen haben, werden ersucht, sich bei
der Gendarmerie (Rathaus) zu melden.

Ein Mann wird vermißt. Wir erhalten
folgenden Polizeibericht: Vermißt wird seit
Montag der Mauie r Louis Puhlmann,
geboren am 27. AsnU 1870 zu Dahme in der
Mark. P . trug zuletzt einen dunklen Ueber-
zieher, einen dunkle-, Schal, eine schwarze abge¬

tragene Leüermlltze and lange Stiefel. Er hat
einen vornüberneigendenGang und volles, auf-
gedunsenes Gesicht. Sachdienliche Angaben über
seinen Verbleib erbittet die Gendarmerie Rüst¬
ringen. — Puhlmann bewohnte die Dachwoh¬
nung, die am Montag morgen im Hause Bis-
marckstraße 159 ausbrannte.

s. Bon der Straße . Gestern abend fuhr eln
Mietsauto von hinten gegen einen jungen Rad¬
fahrer in der Peterstraße. Der Radfahrer wurde
vom Rade geschleudert und blieb bewußtlos Ke¬
gen. Der Autoführer nahm den Unglücklichen
mit und führte ihn zum Arzt. — In der Bis¬
marckstraße Lei der Gasanstalt wurde gegen
4.30 Uhr plötzlich eine Frau ohnmächtig. Sie
erlitt einen Schreikrampf und wurde vom
Krankenauto abtransportiert.

Die Notstandsarbeiten im Gange. Dis im
vorigen Monat vom Stadtrat beschlossenen Ar¬
beiten zur Beschaffung von Arbeitsmög¬
lichkeiten für Wohlfahrtserwerbs¬
lose  sind inzwischen in Angriff genommen
worden. U. a. ist man dabei, am Ausgang der
Mellumstraße hinter der Vanter Kirche den
Spielplatz  herzu richten. Auch mit der Her¬
stellung der Grünanlage  Ecke Mühlenweg
und Gökerstraßeist begonnen worden. Die
Straßenarbeiten und die weiteren Kleinarbeiten
sind ebenfalls im Gange. — In Wilhelmshaven
baut man zurzeit den bisher unpraktischen Auf¬
gang des Rathauses, wie kürzlich in der Stadt¬
vertretung beschlossen, um.

Kommt am Sonnabend zur Arbeiterwohl¬
fahrt ! Die jadestädtische Arbeiterwohlfahrt
ladet für Sonnabend zu ihrem Wohltätigkeits¬
fest ein, das wieder in der Form eines „Bunten
Abends" im „Friedrichshof" begangen wird.
Die Theatergruppe des Reichsbanners führt da¬
bei das Theaterstück „Sultan Plumm"  auf.
Auch sonst wird allerlei geboten werden, so daß
jedermann auf seine Kosten kommen dürfte. Da
die Ueberschüssezu den guten Zwecken der
Arbeiterwohlfahrt verwendet werden, ist ein
starker Besuch des Festes angebracht.

b. Aus der Partei -Arbeitsgemeinschaft1.
Die gut besuchte Arbeitsgemeinschaft„Staats¬
bürgerkunde" des SPD .-Bildungsausfchusses
tagte gestern im Parteisekretariat . Genosse
Hoyer  hielt einen guten, sehr instruktiven
Vortrag über den Abschnitt V unserer Reichs-
Verfassung„Die Reichsgesetzgebung". Eine rege
Aussprache setzte am Schlüsse des Vortrages ein.
Der nächste Arbeitsabend findet wegen des
Filmabends des Vildungsausfchusses erst am
10. Dezemberstatt.

Ein bayerisches Restaurant in den Jaöe-
städten. Das frühere Lokal „Astoria" an Ser
Wilhelmshavener Straße ist zu einem Restau¬
rant „Oberbayern"  umgestaltet worden.
Es wird Sonnabend abend 6 Uhr bei echt baye¬
rischem Betrieb, bei Gaudi, Stimmung und
Humor nach Münchener Art eröffnet werden

Aus dem hiesigen Jungbannrr . Folgender
Bericht geht uns heute zu: Das jadestädtische
Jungbanner hielt in seinem Heim eine stark
besuchteAbteilungsversammlung ab. Nach der
üblichen Einleitung nahm Abteilungsführer
Jacobs  das Wort zu einem Vortrag : „Das
Weltbild der Eegenwar  t". Der Redner
zeigte zunächst die Ursachen des Niederganges
der europäischenWirtschaft, um dann auf die
einzelnen Wirtfchaftszentren der Erde zu spre¬
chen zu kommen. Vor allem die Stellung des
englischen Weltreiches zu Europa und der übri¬
gen Welt wurde von dem Vortragenden an
Hand einer Weltkarte erklärt. Die wirtschaft¬
lichen Verhältnisse und die Entwicklungsmög-
lichkeitender einzelnen englischen Gebietsteile
erläuternd, schloß der Redner seinen einstündi-
gen Vortrag mit näheren Ausführungen über

Indien . In der nächsten Versammlung soll die
Stellung der Vereinigten Staaten , Sowjetrutz-
lands und Japans näher betrachtet werden. Im
weiteren Verlauf des Abends gab der Führer
Anweisungen für die kommendeArbeit des
Iungbanners bekannt. Eine längere Aussprache
entspann sich über Schutzsportangelegenheiten.
Zum Schluß sangen die Jungmannen noch meh¬
rere Lieder, um dann mit einem „Frei-Heil"
auseinander zu gehen.

Ein Fahrrad gestohlen. Am Montag wurde
im Laufe des Tages aus dem Flur des Hauses
Gökerstraße 76 ein Kinder - (Mädchen-) Fahr¬
rad, Marke „Driver", ohne Freilauf , schwarz
lackiert, mit gelben Felgen, gestohlen. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Gendarmerie.

Wettervorhersage und Hochwasser. Freitag,
den 14. November: Zeitweise starke südwestliche,
rechtsdrehendeWinde, wolkig bis bedeckt, noch
Regen, Temperatur um 10 Grad. — Hochwasser
ist am morgigen Freitag um 6.25 Uhr und um
19.15 Uhr.

Wilheloshavener Tagesbericht.
Bestandenes Staatsexamen. Der Kandidat

der Medizin und Zahnheilkunde Alfred Gö¬
rt  ck e,  der auch als Sportler hervorgetreten ist,
Sohn des hiesigen Zahnarztes E„ Peterstraß->,
bestand in Erlangen sein Staatsexamen als
Zahnarzt mit dem Prädikat „Sehr gut".

Beachtliche Hinweiseder Post. Es empfiehlt
sich, Weihnachtspakete nach überseeischen Län¬
dern schon jetzt bei der Post einzulie¬
fern, damit die rechtzeitige Aushändigung
an die Empfänger gesichert ist. — Die Nach¬
bringflüge Köln—Cherbourg zum Anschluß an
die Schnelldampfernach Amerika und die Kata¬
pultslüge von den Dampfern „Bremen" und
„Europa" sind bis auf weiteres eingestellt
worden.

Eine Schönheitsköniginsoll gewählt werden.
Für den kommenden Sonnabend wird zu einem
Eesellschaftsabendmit Tanz nach dem „Park-
Haus" eingeladen, auf dem man eine Schön¬
heitskönigin der Jadestädte wählen will. Wie
es heißt, soll die Gewählte dann an der Wahl
einer Landesschönheitskönigin in Oldenburg
teilnehmen.

Aus dem Schauspielhaus. Der sensationelle
Operettenjchlager dieser Saison „Viktoria und
ihr Husar" von Paul Abraham wird täglich
815 Uhr und Sonntag 7.30 Uhr abends wieder¬
holt. Da Karl Götz entzückende Bühnenbilder
geschaffen hat, die herrlichen Kostüme eine
Augenweide sind und die fabelhafte Besetzung
mit den Damen Bernbrunn , Boewer a. G.,
Sucher, den Hellwig-Eirls , und den Herren
Heilung, Belac, Gogol, Hennies und Thier-
felder erstklassig ist, so wird „Viktoria und ihr
Husar" allabendlichdas Entzücken der Theater¬
besucher. — Aus die Operngastspiele nächste
Woche mit Gästen der Berliner Staatsoper
wird noch einmal hingewiesen. Bestellte Opern¬
karten müssen abgeholt werden. — Für Buß¬
tag,  den 19. November, wird Schönherrs
„Glaube und Heimat"  vorbereitet . Die¬
ses Stück wird am 22. und 26. November, nach¬
mittags 3.30 Uhr. für die Schulen der Jrds-
städte wiederholt. — Der Direktor hat Maurice
Rostands neuestes Werk „Der Mann , den
sein Gewissen trieb"  erworben . Es
wird als 2. Abonnementsvorstellungder 3. Rate
aufgeführt.

Wetternachrichten aus See. Minsenersand:
Wind W. 6, bedeckt, See 3, Temperatur 9 Gras;
Wangerooge: Wind W. 5, bedeckt, See 2—3,
Temperatur 7 Grad; Voslapp : Wind W. 4,
bedeckt, Hochwasser über, Temperatur 8 Grad;
Arngast: Wind WSW. 4, bedeckt, Hochwasser
4,80 Meter, Temperatur 9,5 Grad.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nachrichten für Seefahrer. Im Wangerooge«

Fahrwasser sind die Leuchttonne2 auf ungefähr
53 Grav 50 Min. N.. 7 Grad 56 Min. O., und
Leuchttonne 4 auf ungefähr 53 Grad 49 Min.
N„ 7 Grad 58 Min. Ö. als verlöscht gemeldet.
Wiederanzündung erfolgt, sobald die Wetter¬
lage es gestattet, ohne besondere Nachricht.

Kaufmann Saff ran  aus Rastenburg,
dessen angeblicher „Leichnam" nach einem
geheimnisvollen Brand seines Möbel¬
geschäfts aufgefunden wurde. Jetzt wurde
Safsran aus Reisen erkannt und verhaftet.

ZMMöNiWb FttmßOZW.
r . Capitol- und Colosseum-Lichtspiele. Zwei

amerikanischeFilme behaupten diesmal das
Feld. „Helden der Tiefe"  zeigt die ge¬
fahrvolle Tätigkeit der Bergleute, die in mühe¬
voller Arbeit die Kohlenschätze zu Tage fördern.
Halb entkleidet sieht man die Kumpels in
hockenderStellung die Kohlen aus dem Ge¬
stein schlagen, bis der Schreckensruf„Schlagende
Wetter" alles zur Flucht treibt. Aber .selbst
in den Augenblickenhöchster Gefahr wird das
Kameradschaftsgefühl hochgehalten. Gemein¬
sam werden Barrikaden gegen die verheerenden
Flammen und Gase errichtet und durch diese
gegenseitige Hilfe erreicht, daß die Belegschaft
des gefährdeten Stollens gerettet wird. Sehr
gut herausgearbeitet sind die Eefühlsszenen
der lebendig Eingeschlossenen und wie sie die
Bemühungen der Rettungsmannschaften ver¬
folgen. Eine in die Handlung verflochtene
Liebesgeschichte sorgt dafür, daß über Tage
auch das sorglosere Leben der Kohlengräber
zur Geltung kommt. — „Ehe aus Probe"
zeigt die Furcht eines jungen Mädchens vor
dem Standesamt . Die ersten Probe - Ehen
leichtsinniger Weise aufs Sprel setzend, will .es
ihr alsbald nicht mehr gelingen, einen jetzt ge¬
nehmen Kandidaten für das Standesamt mehr
zu ergattern. Zum Schluß findet sie doch noch
das Glück mit ihrem ersten Ehekandidaten. —
Das Haus war gut besetzt und dürfte für die
Opfer der Alsdorfer Bergwerkskatastropheein
Anteil zur Linderung der Notlage sicherlich er¬
übrigt worden sein.

Roto Hände oder brennend rotes Gesicht
wirken unfein. Ein wirksames Mittel dagegen ist die
kühlende, reizmildernde und schneeig-wettze ve-s-oo
L-sockor, auch als herrlich duftende Puderunterlage
vorzüglich geeignet. Ueberraschender Erfolg, Tube1Mk.,
wirlfain unterstützt durch Leodor-Edelseise, Stück SO Ps.
Ln allen Chlorodon!-Verkaufsstellen zu Laben.

ltkÜM ÜÄjMW MÜIiW.
kvman
>on

KurtMartrn.
22. Fortsetzung. — Nachdruckverboten.

„Ich muß reden, ue ich empfinde. Du hast
den Hans Deistler af dem Gewissen! Der
Mensch sah all seine ehler ein. Ich habe oft
mit ihm gesprochen. L fluchte sich selbst. Er
wollte nur noch das eie: ein Mensch werden,
ein brauchbares Glied )er menschlichen Gesell¬
schaft. Er hoffte imme auf das, was ihn ret¬
ten sollte: aus mensäiches Mitsühlen. Du
schnittst ihm mit deinenWortendiese Hoffnung
ab ! Den Mut , die Verhadlung und meine Ver¬
teidigung abzuwarten, lsaß er nicht. Ich hätte
ihm geholfen!"

Osthovenhöhnte:
„Za ! Du hättest wiedc einmal deinen Vater

öffentlich angegriffen!"
„Ich hätte den Staatrnwalt Osthoven an¬

gegriffen. Und ich werdnhn angreisen! Ihn
und seine unmenschliche Lrte, seinen Vernich¬
tungswillen, seine Erausmkeit! Wenn jeder,
der die Anklage zu vertren hat, gleich dir mit
sühlloser Härte handeln urde, dann wäre das
ein Fluch für die Menschllt. Du bringst Tod
und Vernichtung, du . . .">

Osthovens Stimme schull an:
„Nicht weiter ! — Gc! Ich oerbrtte nur

deine unverschämten Rede: Geh, und meide
mein Haus ! Ich bin serti.mit dir ! Deshalb
wolltest du mich sprechen, ;m mir diese un¬
glaublichenFrechheitenan di Kops zu werfen?
Ich werde dir aber jetzt ankrs kommen. Wenn
du schon den Kamps willst, vann sei es ein
Kamps! Aber der Sieger b. ich!"

„Vater ! Latz die Menschlskeit Sieger sein!
Laß nicht deine Härte dein handeln regieren,
die fühlloser ist als Stein !"

Der Staatsanwalt wehrichftig:
„Genug! Spare deine Wce! Du hast mir

vorhin Dinge gesagt, die eine tust zwischen uns
ausgerissenhaben."

„Ich habe nur Wahrheiten gesagt. Hans
Deistler starb, und du . . ."

„Kein Wort mehr von diesem Kerl!"
Jetzt stieg auch Lothar die Röte ins Antlitz.
„Freilich, das ist ein leichtes Ding! Mit ein

paar kalten Worten über den Tod eines Men¬
schen hinweggehen, den man bis zum Selbst¬
mord . . "

„Ich befehle dir, zu schweigen!"
Osthovens Stimme überschlugsich
„Ich bin für dich nicht mehr zu sprechen!"
„Aber ich habe noch mit dir zu sprechen! Du

hast Hedwig Brandes drei Jahre ins Gefängnis
gebracht. All meine Bitten hast du kalt abge¬
wiesen. Es war damals ein Leichtes, die Unter¬
suchung nochmals aufzunehmen! Es war ein
Leichtes, der Spur nachzugehen, die ich dir
zergte"

Osthoven schlug erregt mit der Hand durch
die Luft.

„Schluß!"
Und beißender Spott klang aus seinen

Worten.
„Du bist ein altes Waschweib! Alte, längst

abgetane Geschichten wärmst du aus! Redest uns
redest! Und solltest dich doch längst überzeugt
haben, daß gerade in dem Fall Brandes dein
verrücktes Eintreten für dieses verdorbenen Ge¬
schöpfes Unschuld lächerlichist, daß du dich da¬
mit bei jedem, dem du seine Meinung auf¬
tischst, lächerlich machst! Die Richter haben es
dir ja bewiesen: Drei Jahre Gefängnis haben
sie dem Frauenzimmer gegeben!"

Lothar Osthoven nickte.
„Ja , du warst stärker als ich. Aber das Recht

stand auf meiner Seite ."
„So ! Aus deiner Seite ?"
„Und jetzt bist du nicht mehr der Stärkere,

jetzt wird die Wahrheit siegen! Ich bin gekom¬
men, um dir mitzuteilen, daß Hedwig Brandes
unschuldig ist, und daß ich dem Gericht in weni¬
gen Tagen den einwandfreien Beweis ihrer
Unschuld erbringen werde!"

Der Staatsanwalt zögerte
„Du?"
Und spottete.
„Erbringe ihn uns ! Was du als Unschuld-

beweis anstehst, kann ich mir schon denken!

Irgend eine kleine Nebensächlichkeit! Die hast
du hervorgekramt und hübsch ausgeputzt, uns
stellst sie dann zur Schau!"

„Du irrst. Was ich bringe und jetzt schon
zum großen Teile besitze, ist der einwandfreie
Beweis, daß Hedwig Brandes vollkommenun¬
schuldig ist?

„Darf man Näheres hören?"
„Ich bedauere, dir heute keine Einzelheiten

Mitteilen zu können. Auch du wirst erst von
dem gefundenen Material Kenntnis erhalten,
wenn die Öffentlichkeit davon Kenntnis erhält.
Aber glaube mir, ich erbringe den Beweis! In
einer Woche ist Hedwig Brandes wieder frei."

„Ach! Du bist ja ganz begeistert! Und du
glaubst, daß das Frauenzimmer so rasch . .

„Vater ! Ich verbiete dir, in derartigen Aus¬
drücken von Hedwig Brandes zu reden!"

Der Staatsanwalt zog die Brauen hoch.
„Soll ich vielleickt sagen: Ich freue mich, daß

die Schuldlosigkeitoes gnädigen Fräuleins be¬
wiesen wird : ich habe immer an die Schuldlosig¬
keit des gnädigen Fräuleins geglaubt! Da irrst
du dich!"

„Ich weiß, daß es dich innerlich nicht im
geringsten berührt, ob da eine Unschuldige nun
lange Monate in Untersuchungshaft und jetzt
gar in der Strafanstalt Brückenau saß. Das be¬
deutet ja für dich nichts! Dabei fühlst du nichts!
Ein Justizirrtum ! Das kann Vorkommen! Und
abgetan! Ein Gefühl der Menschlichkeit, Ge¬
wissensbisse. . ."

„Gewissensbisse? Das erklärst du mir viel¬
leicht näher ! Gewissensbisse empfindet man
oder sollte der Mensch empfinden, wenn er eine
gesetzwidrige Tat begeht."

„Dabei nicht allein ! Es gibt viele Taten, die
aus bösem Willen entstanden, die aus menschen¬
unwürdiger Härte, aus Rücksichtslosigkeit, aus
Fühllosigkeit entkeimten, die ein Mensch verur¬
sachte, der in seinen Mitmenschennicht das le¬
bendige Wesen und die lebendige Seele sucht,
sondern der in seinem Mitmenschen nur ein
ebenso sühlloses, empfindungsloses Wesen ver¬
mutet, wie er selbst eins ist. Und viele Gescheh¬
nisse die Menschendieser Art verursachen, die
aus des Herzens Härtigkeibdieser Menschen ent¬
standen, die sind nur gar zu oft nicht gesetz¬

widrig. Auch ein böses Wort, ein herzloses
Verdammen kann ein Verbreib n sein! Und an
Hedwig Brandes wurde ein derartiges Ver¬
brechen begangen, ganz gleich, ob die äußeren
Umständescheinbar die Verurteilung des Mäd¬
chens rechtfertigen oder nicht! Und dieses un-
rechte Tun fordert Sühne!"

Der Staatsanwalt erwiderte:
„Wir sind hier nicht im Verhandlungssaal!

Es ist zwecklos, wenn du den Ton einer Ver¬
teidigungsrede anschlägst. Bringe dem Gericht
deine Beweise! Ich glaube ganz und gar nicht
daran, daß du dazu in der Lage bist. Bringe
also erst deine Beweise; dann wird der Fall
unter Umständen nochmals ausgenommen. Und
sollte wirklich . . . Ach, Unsinn! Phantasien
sind das !"

„Du wirst in acht Tagen nicht mehr so
sprechen."

„Also gut ! Bringe dem Gericht deine ein¬
wandfreien Unschuldbeweisefür die Brandes!
Dann wird man sie eben aus freien Fuß setzen!"

Aus Lothars Blick sprach Feindseligkeit.
„Ja , dann wird man sie eben aus freien

Fuß setzen! Vater , ich verlange Genugtuung von
dir ! Du wirst dem unschuldigenMädchen volle
Genugtuung bieten! Natürlich! Erst hast du dich
auf dein Opfer gestürzt, hast alles Verdächtigende
gegen das Mädchen zusammengetragen, hast die
Untersuchung in rücksichtslosester Form durch¬
führen lassen und das Verbrechennur nach die¬
ser einen Richtung hin verfolgt! Jetzt ist das für
dich eine Belanglosigkeit, wenn alles, was dem
Mädchen angetan wurde, zu Unrecht geschah. Ich
werde den Fall in die Öffentlichkeit bringen!
Ich werde die gesamte Presse dafür gewinnen,
für die Wiederherstellung der Ehre oes Mäd¬
chens sich einzusetzen! So wie man damals Hed¬
wig Brandes in der Presse als Verbrecherin
brandmarkte, so, aber noch weit ausführlicher,
soll man jetzt ihre Unschuld besprechen, soll man
den Fehlspruch des Gerichts behandeln! Ich
werde der Presse reichliches Material zur Ver¬
fügung stellen! Ich werde auch meine damaligen
Versuche, dich zu einer Neuaufnahme der Unter¬
suchung zu bewegen, der Allgemeinheit bekannt
geben und deine Härte rücksichtslos öffentlich
verdammen! Willst du das nicht, dann gib du



Mnf Millionen Dollar für „Dreimal Hochzeit"
Von

Anne Nichols.
Am 23. Mai 1922 gab es in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika keine unglücklichere
Frau als mich. Ich war arm. Meine ganzeHoffnung klammerte sich an mein Stück „Drei¬mal Hochzeit", das im Fulton -Theater heraus¬
kommen sollte. Man hatte mir nahegelegt, ein
neues Kleid anzuschaffen, denn ich sollte m' chvor dem begeisterten Publikum verneigen. Daswar für mich ein schweresProblem. Mrs
Lohen, der ich in dem Stück ein Denkmalgesetzt
habe, die beste Frau der Welt, half mir dasProblem lösen. Sie sagte, „Dreimal Hochzeit"würde ein derartig gewaltiger Erfolg sein, oaßes mir leicht fallen würde, ihr das Geld zurück-
zuzahlen. (Mrs . Cohen heißt in Wirklichkeiletwas anders , aber ganz ähnlich.)

Leider war das Geld hinausgeworfen, dennes gab kein begeistertes Publikum, man rissweder mich vor die Rampe noch die Künstler,
noch klatschte man Beifall.

Dreizehn jüdische Theater gibt es bei unsin Neuyork, alle spielen jüdische Stücke und
haben ihr Publikuni. Ein Stück wie „DreimalHochzeit̂ aber, das Versöhnung und Duldsam¬keit predigt, war neu. Die Christen meinten,die Juden kämen in dem Stück bei aller Glosse
doch besser weg, und die Juden fühlten sich ge¬niert. Es war eine Pleite.

Aber Mrs . Cohen (sie hieß in Wirklichkeitähnlich) hatte keine Angst um die 18g Dollar,die sie mir geliehen hatte, trotzdemdie Kassen-rapporte keine Ziffern zeigten, die ihren Opti¬mismus rechtfertigten. Die Direktoren nahezu
sämtlicher Neuyorker Bühnen rieben sich dieHände vor Freude, dag sie mit „Dreimal Hoch¬
zeit" nicht reingefallen waren. Ich hatte esnämlich ohne Erfolg überall angeboten.

Nach sechs Wochen aber — nach sechs Wo¬chen, wurden die Antlitze dieser Direktoren in
demselbenMatze länger, als sich das von Mrs.
Cohen zu einem Schmunzeln verbreiterte. Wir
übersiedelten in das Republic-Theatre, dortlief „Dreimal Hochzeit" durch 51L Jahre.Rekord! Ich bin die Frau aller Rekorde.

Die reichste Schriftstellerin, die erfolgreichste
Bühnendichterin, mein Stück hat die größte Be¬
sucherziffer zu verzeichnen— 20 Millionen. Mein
Stück hat alles geschlagen, ich bin reich. Ichmutz mir von keiner Mrs . Cohen mehr srn
Abendkleid pumpen, aber das ist auch das
Schönste am Reichtum. Für einen Geldmenschcnbedeutet das Geld Macht und mehr Geld mehrMacht, aber wir geistigen Arbeiter, wir ge¬

langen alsbald an eine Grenze nach oben. Mit
meinen fünf Millionen Dollar kann ich nurwohl 100 Luxusbetten kaufen, aber ich kannnur in einem schlafen, ich kann mir in Neuyork
oder sogar in Palin Veach eine Straße kaufen,aber ich kann nur in einem Hause wohnen, ichkann mir ein Dutzend Rolls-Royces anschaffen,
aber nur einen benutzen. Ich kann mich nicht
mehr als satt essen, und mit dem Trinken ist esbei uns in Amerika so eine Sache . . . selbstmit fünf Millionen Dollar.

Vsrsl.
k. Verhaftung eines Viehdiebes. Auf dem

Zeteler Markt gelang es gestern vormittag,einen Viehdieb festzunshmen, der sich dadurch
verdächtig machte, daß er dem ViehhändlerWolf aus Varel eine Kuh weit unter dem nor¬
malen Preis anbot. Da diesem die Sache ver¬
dächtig vorkam, benachrichtigte er die Gen¬darmerie, was aber von dem Viehdieb bemerkt
wurde und er es daher oorzog, zu verschwindenSpäter wurde er aller wieder auf dem Markt
gesehen und Gendarmerie-Kommissar Oberheideaus Jaderberg schritt zur Festnahme desDiebes.

t . Nicht in den Tod gegangen. Wie wir
kürzlich berichteten, war die Ehefrau des Frä¬sers R. vermißt und bestand die Befürchtung,daß dieselbe sich das Leben genommen habeWie die Polizei jetzt mitteilt , liegt eine Nach¬richt aus Falkenstein im Erzgebirge vor, wor¬aus hervorgeht, daß Frau R. sich dort bei Ver¬wandten aufhält und sich entschlossen hat, nichtmehr nach Varel zurückzukehren.

t. Ortsausschuß des ADKB. Eine bei
Millers stattgefundene Sitzung des Gewerk¬
schaftskartells nahm Gelegenheit, sich eingehendmit der Jugendherberge zu beschäftigen. DieFreie Gewerkschaftsjugend hat sich in der kurzenZeit ihres Bestehens gut entwickeltund es sollalles getan werden, um dieselbe weiter auszu¬
bauen. Da der beschlossene Extrabeitrag fürdie Jugend bisher nicht ausreichte, stellte das
Kartell einen größeren Betrag zur Verfügung
und ersuchte auch die einzelnen Gewerkschaften,helfend einzugreifen. Besonders soll dafür ge¬sorgt werden, daß in den Wintermonaten ge¬
eignete Referenten für die vorgeseheneBil¬dungsarbeit zur Verfügung stehen. — Die mit
Tiefbauarbeiten beschäftigtenNotstandsarbcitererhalten nicht den tariflichen Lohn von 77 Pf .,sondern nur 65 Pf . Der Kartellvorstand wurde
beauftragt , in einer Eingabe an den Eemeinde-
vorstand die Bezahlung des Tariflohnes zu be¬antragen.

t. LandgemeindeVarel. Auch hier Not¬hilfe.  Auch in der Landgemeinde Varel istdie Not der Erwerbslosen riesengroß und schon
wiederholt hatte sich der Gemeinderat damit zubefassen, Erleichterungen für die Bedürftigenzu schaffen. Dadurch ist die Gemeindekasse er¬heblich belastet worden und es geht nun darum,
Mittel und Wege zu finden, damit die Finanzenin Ordnung bleiben. Daß aber weiter etwas
getan werden mutz, um die Erwerbslosen
einigermaßen durch den Winter zu bringen, dar¬über ist sich auch der Eemeinderat einig und erbeauftragte in seiner letzten Sitzung den Ee-
meindevorstand, so schnell wie möglich mit ge¬eigneten Vorschlägen zu kommen. Dieser hatnun für Freitag nachmittag um 3 Uhr eineSitzung im „Torhegenhaus" einberufen, wozuaußer den Gemeinderatsmitgliedern der Pflege-ausschutz, die Vezirksvorsteher und Vertreterdes Frauenvereins eingeladen sind. In dieser
Sitzung soll über die Durchführung einer groß¬zügigen Hilfsaktion beraten werden.
Aus kem Hemds.

Herbsttagung des Verbandes Oldenburger
Lehrerinnen.

Auf der diesjährigen Herbsttagung des
Landesverbandes der Oldenburger Lehrerinnenhielt nach internen Verhandlungen der einzel¬nen Fachgruppen Frau Schulrätin Feuer¬stack in der Deutschen Oberschuleein größeresReferat über die Aufgaben, die das Zeitalterder Technik an die Mädchenbildungstellt. Die
Rednerin wies auf die starke Veränderung der
wirtschaftspolitischenVerhältnisse in den' drei
letzten Jahrzehnten hin und betonte, daß diese
Veränderung auch für die Frau eine erhebliche
Bedeutung habe, weil heute nicht mehr wiefrüher die Frau oder gar die Witwe oder ver¬
lassene Frau durch ihre Ehe versorgt sei, im
Gegenteil, sie müßten bestrebt sein, sich eine
Möglichkeitzu eigener Lebensführung zu gellen.Diese Möglichkeit werde Len Mädchen durch

gute Ausbildung geschaffen. Die Rednerin ging ldann auf die interessante Erscheinungein, daß
heute die Menschen später reifen als früher unddaß sie auch später in die Ehe treten. Ans
diesem Grunde sollte man die jungen Mädchen
möglichst lange vor mechanischer Arbeit, wie sieim Zeitalter der Technik in weitem Maße von
Frauen gefordert werde, bewahren. Deshalb
trage man sich jetzt mit dem Gedanken, einneuntes Schuljahr, und zwar in Angliederungan die Volksschule, einzurichten. Dieses neunte
Schuljahr sei nicht als hauswirtschaftliches Jahr
gedacht, sondern als llnterrichtsjahr in ange¬wandten Wissenschaftenunter Berücksichtigung
des täglichen praktischen Lebens und derTechnik.

Handwerkskammersitzungin Oldenburg am
27. November.

Die Handwerkskammer zu Oldenburg sollte
am 12. Oktober neu gewählt werden, die Wahl
erübrigte sich damals, weil nur eine einzigeListe eingsreicht worden war. Die Kammer
wird in ihrer neuen Zusammensetzungam 27.
Novemberzum ersten Mal zusammentreten.

VolKsMirtsÄsQfr.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 11. Novem¬ber. Amtlicher Marktbericht. Zucht - und

Nutzviehmarkt.  Auftrieb : 181 Stück Groß¬vieh, darunter 11 Kälber. Es kosteten: hoch¬
tragende Kühe 1. Qualität 575—625 RM .,2. Qualität 500—550 RM.. 3. Qualität 300 bis
175 RM.' tragende Rinder 1. Qualität 150 bis500 RM., 2. Qualität 360—110 RM.,' güste
Rinder 200—100 RM.: Zuchtbullen 200—350

Reichsmark: Zuchtkälber bis zwei Monate alt
80—120 RM.. bis 14 Tage alt 10- 70 RM.
AusgesuchteTiere in allen Gattungen über
Notiz. Marktverlauf : Schlecht. Nächster Zucht-und Nutzvieh- und Pferdemarkt am Dienstag,18. November.

Kardinal Charost gestorben.

Kardinal Alessio Charost,  der Erzbischofvon Rennes (Bretagne), ist im Alter von
70 Jahren nach seinem täglichenSpazier¬

gang plötzlich gestorben.

kür nur 13 Pfennig 2 IsIIsr gvke 5upps
mvkeiss aus vinforkv Wsüss - «iurek Icurrss Ks«Z,«e, mit Wasser

aus ZVUXE6I' Luppen -Würfeln
selbst Hedwig Brandes in besonderer Weise dieEhre wieder, vor aller Öffentlichkeit!"

Der Staatsanwalt sah seinen Sohn starr an.Die Farbe war aus seinen Wangen gewichen.
„Du bringst es fertig, mir ins Gesicht Drohun¬gen auszusprechen! Du könntest es wagen, in der

Presse offen gegen mich persönlichauszutreten!Du willst mir Bedingungen diktieren! Unglaub¬lich! Du nennst dich einen Sohn !"
„Ich habe vor allen Dingen die Pflicht, fürdie Rechte anderer Menschen einzutreten, diede'ne Härte, deine Fühllosigkeit zu vernichtensucht."
„Du möchtest den Kampf, den du im Ee-

richtssaale schon etliche Male gegen mich be¬gonnen hast, jetzt in der breiten Öffentlichkeitin die Presse tragen! Wer bist du!"
„Ich bin dein Sohn ; aber deine Härte, deine

grausame, fühllose Handhabung der Gesetze,deine Empfindungslosigkeit dem Seelenlebenden Menschen gegenüber, die trennt uns."
Osthoven rief voller Zorn:
„Du wirst noch erleben, wer ich bin ! Ich

werde den jungen Rechtsanwalt Ophoven beiGericht unmöglich machen! Verlaß dich darauf!Du List nicht der Stärkere ! Du wirst unter¬liegen!"
„Es ist kein Kampf nötig. Ich werde aberfür die volle Wahrheit im Falle Brandes ein-treten. Und alles, was dazu vertrug, das un¬

schuldige Mädchen ins Gefängnis zu bringen,gehört in die Öffentlichkeit. Es sei denn, dugibst Hedwig Brandes in anderer, besondererWeise Genugtuung."
Osthoven schrie:

„Schweig! Rede kein Wort mehr von die¬
sem Frauenzimmer! Dein Interesse an dieserPerson ist nachgerade auffällig! War sie früherdeine Geliebte?"

Lothar fuhr auf.
„Das verbitte ich mir, Vater ! Du hast dem

Mädchen genug Schmach angetan ! Willst du
jetzt auch noch weiterhin sie besudeln? Willst duein neues Unrecht."

„Unrecht! Das Frauenzimmer . . ."
„Halt ! Ich verlange jetzt als dein Sohn,daß du in einem anderen Ton von meiner

Braut sprichst!"
Der Staatsanwalt blickte starr. Dann lachteer.
„Verrückt! Bist du denn ganz verrückt?"
„Nicht im geringsten! Jetzt, da ich mich mei¬nem Ziele nahe sehe, da Hedwig bald frei ist,

gestehe ich es dir : Ich liebe Hedwig Brandes,und sie ist meine Braut ! Sie ging als meine
Braut nach Brückenau. Am letzten Tage ihres
Aufenthalts hier im Untersuchungsgefängnisgestandenwir uns unsere Liebe/'

Osthoven trat dicht auf den Sohn zu.
„Das könnte Wahrheit sein! Sprich! Sage,daß das ein dummer Scherz ist!"
„Es ist kein Scherz. Die Stunde ist wohl

nicht dazu angetan, zu scherzen! Hedwig istmeine Braut und sie soll nun bald mein liebesWeib werden, das an meiner Seite all das Un¬
recht vergessen soll, das man ihr . . ."

Jetzt war es Osthovens Gewißheit, daß der
Sohn von all dem im Ernst sprach. Er schrie:„Du bist toll ! Du bist tatsächlich toll! Du
hast mit diesem Frauenzimmer . . ."

„Nicht so!"

„Schweig! Du hast mit diesem Frauenzim¬mer eine Liebelei angefangen! Als Verteidigerdieser Person hast du dich von ihr umgarnen
lassen! Das Mensch hat den Verteidiger in sichverliebt gemacht, damit er . . ."

Jetzt klang aber auch Lothars Stimme laut.„Du sollst Hedwig nicht verleumden!"
„Du hast dein Amt als Verteidiger benutzt,um mit diesem Frauenzimmer . . ."
„Hedwig ist ein keusches, reines Mädchen;ein edles . . ."
Osthovens Stimme mäßigte sich ein wenig
„Lothar rede vernünftig ! Wenn diese Person

dich wirklich betört hat . . ."
„Du irrst dich! Ich war es, der zuerst von

Liebe sprach. Und es geschah in der Stunde un¬seres Abschiedshier. Hedwig schien es nicht
fassen zu wollen, daß ich sie zum Weibe begehrte.Ihre Augen sagten es mir, aß sie mich liebe,aber ihre Lippen wollten es mir nicht gestehenJetzt freilich glaubt sie an meine Liebe und anmeine Treue, und an meine Aufrichtigkeit. Undihre Mutter gleichfalls."

Osthoven griff sich an die Stirn.
„Ihre Mutter ? Hast du etwa auch mit ihrerMutter . . .?"
„Ich ging damals sogleich zu Frau Brandes."Des Staatsanwalts Stimme schwoll erneutan.
„Und sie?"
„Hedwigs Mutter machte mir lange Vor¬

stellungen, ich soll doch erst alles immer undimmer wieder prüfen und erwägen. Endlich ließ
sie sich aber überzeugen, daß ich. . ."

Ein zorniges Auflachen unterbrach ihn.
(Forijeyung folgt.)

KordkMLsuMe
MMAMi.

Sande. ZumFest  des Volkschors.Der VolkschorMariensiel-Sande ladet auch an
dieser Stelle zu seinem 21. Stiftungsfest ein,das am kommendenSonnabend im Saale des
Herrn Pfeiffer begangen wird. Der Chor hatkeine Kosten und Mühe gescheut, seinen Gästenbei niedrigem Eintrittspreis einen genuß¬
reichen Abend zu bieten. VielfachenWünschen
entsprechend, soll jetzt daran gegangen werden,eine Abteilung für Männerchor zu gründen.

Schortens. Kleine Mitteilungen.
Ein Herrenfahrrad ist im Gemeindebüro als
gefunden abgegeben worden. Es handelt sichum ein noch gut erhaltenes Fahrradsund kannder Eigentümer sich dort melden. — Durch denSturm wurden auch hier Bäume umg weht, zum
Teil quer über die Straße gelegt m d bildeten
dadurch ein Verkehrshindernis, auH wurdenLeitungen zerstört. — Die Gemeinde plant den
Neubau eines Zweifamilienwohnhauis (Kleinst-
wohnungen) und liegen die BediiMngen im
Gemeindebüro aus. Angebote find diirt einzu-
reichen.

Neustadtgödens. Am Sonntag Film¬vortrag.  Sonntag , nachmittags 5 Uhr, fin¬det in der „Deutschen Eiche" in Neustrdtgödensim Rahmen der Arbeiterwohlfahrtsloiterie ein
Filmvortrag statt. Es laufen die Filme: „ImAnfang war das Wort", das Werdender sozia¬
listischen Presse und Arbeiterbewegung, und
„Der Jmmenhof", das neue Verufsirziehungs-
heim der Arbeiterwohlsahrt in der Lüneburger
Heide. Frau Elisabeth Frerichs aus Rüstrin¬gen, die Bezirksleiterin der Arbeiterwohlfahrt,wird die nötigen Erklärungen geben. Loskäu¬
fer haben freien Eintritt , wer kein Los erstehen
will, zahlt 25 Pf. Da die Filme jugendfreisind, haben Jugendliche und größere Kinder für10 Pf . Zutritt.

Wiesmoor. Tomaten - undGurken-
ernte im November.  In de« Treibhäu¬
sern der Wiesmoor-Eärtnerei hat die zweitediesjährige Ernte begonnen. Die Reife der
Früchte setzte im Oktober ein. Es oerden zur¬zeit Tomaten, Gurken und frische Lohnen ver¬sandt. Ein Veweis für die mustergültige Ein¬richtung und technische Vervollkommnungder
Warmhäuser ist die kurze Vegetatimszeit derFrüchte. Das Anpflanzen der Tonnten erfolgte
erst im Juli , der Gurken und Bohne« im August.— Eine wesentliche Erweiterung erfährt derBetrieb durch den Ausbau der Kalihäuser, mit
dem am 1. November begonnen winde. Es sind
dies niedrige Mistbeete südlich der Treibhäuser.
Sie sind teilweise heizbar und dienten in diesem
Jahre dem Anbau von Melon lsSie werdenjetzt in Warmhäuser umgewand̂ stund werden
in Zukunft als Eurkenhäuser 'Msen. — Auch
die Freilandkulturen haben sth/„chr gut ent¬
wickelt; die in diesem Herbst m^ anzten Erd¬beeren zeigen einen wuchsfreu!D Stand , der
zu den schönsten Hoffnungen bê bgigt.Literrsttr2°ovL

Regiment Reichstag. Der ..Kopst üm Ber¬lin im Januar 1919, von Kurt Lamprecht.
Eine Darstellung. Wie kann der Fackelreitcr-
Verlag, dessen bisherige Veröffentlichungendurchweg erfüllt waren mit starker kriegsgegne-
rifcher und sozialistischer Gesinnmg, nun auf
einmal mit einem Buch herauskonmen, welchesnicht ausschließlichund einseiüßk- den Partei¬
standpunkt vertritt , sondern m reichlich frei¬mütiger Weise darauf ausgeht, auch den Geg¬
nern gerecht zu werden? Ein llmfall? Nein!
Taktische Erwägung : Eben weil sich„Regiment
Reichstag" absolut neutral gibt und auch keines¬wegs mit Kritik im eigenen Lager spart, kommr
jeder unbefangene Leser um so überzeugenderzu der Einsicht, daß sich die Sozialdemokratie rm
Januar 1919 im großen Ganzen richtig verhal¬ten hat, daß es allein dje Sozialdemokratiewieder mal war, die im entscheidenden Momentden Staat vor dem Versinken in ein heilloses,
vollständiges Chaos rettete^diesen Staat , mitdem die Hitlerleute jetzt gerne Fußball spielen
möchten. Die „vaterlandslpsenGesellen" warengut genug dazu, den wilhelminischen Bankerottzu liquidieren ; wie beim „stegiment Reichstag"haben sie immer wieder de» Kopf hingehaltcn,
wenn sich das Bürgertum verkroch. Und nunsollen uns Hasardeure in neue Katastrophen
hineinreiten ? Rückfall in Putsch, Mord, Krieg,
Chaos? So wurde „RegimentReichstag" einDenkmal und eins Warnung!

Das Spitzenpaardes Berliner Sechstage-Rennms.

Krüger und/Funda (links ) liegenan der Spitze bei Sechstage- Rennens im
Berliner Sportpalast, dessen erster Teil den
vielen tausend Zuschauernaußerordentlich

spannende jajdenreicheRunden bot.
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Katharina Kepler.
Nur zu oft erleben es Menschen, die ihrer

Mitwelt Wege des Fortschritts zeigen wollten,
daß sie bei dieser Mitwelt kein Verständnis
finden. Oft dauert es Hunderte von Jabren,
vis ihre Verdienste anerkannt werden, uno sie
selbst wissen nichts mehr von den Ehrungen und
Feiern, die zu ihrem Gedächtnis veranstaltet
werden. Auch der große Astronom Johannes
Kepler ha:! in seinem Leben nicht viel Freude
kennen gekirnt. Heute, 300 Jahre nach seinem
Tode, kanl man sich nicht genug tun. ihn zu
ehren. D f größte Tragik im Leben Keplers
war es w hl, daß seine alte Mutter als Hexe
angeklagt lvurde und hingerichtet werden sollte
Ricarda tsuch hat ihrem Werke „Der große
Krieg i Deutschland" die Lebenstragädis
Katharina Keplers packend gestaltet. Wir sehen
aus dem Schicksal von Mutter und Sohn, wie
stark in jener Zeit die Gegensätze waren. Aus
der einen Seite Aufklärung und Wissenschaft,
auf der anderen finsterer Aberglauben uno Un¬
wissenheit-,

Keplers sMutter, von jeher ein Stiefkind
des Lebens, hatte eine unglückliche Ehe mit
Heinrich Kepler, dem Sohne des Bürger¬
meisters der freien Reichsstadt Weil, ge¬

führt.
Ihr Gatte war ein abenteuerlustiger Soldat,
und Katharina begleitete ihn häufig bei seinen
Kriegsdiensten. Der Sohn Johannes kam wäh¬
rend des Umherziehens seiner Eltern in eine
Schule und zeichnetesich dort durch Fleiß und
große Begabung aus. Nach dem Tode des
Vaters zog Katharina zuerst nach Leonberg.
Zweifellos war sie eine Frau , die mit ihren
geistigen Gaben ihrer Zeit weit voraus war.
Besonders verstand sie sich aus die Herstellung
von Tränken und Salben aus Heilkräutern.

Biele beneideten sie wohl auch um ihren
Sohn Johannes, der damals schon ein be¬
rühmter Gelehrter war und am Hose des
Kaisers Matthias zu Prag hohe Ehren ge¬

noß.
Zn der kleinen Stadt wurden Katharinas
Kenntnisse bald gefürchtet. Zudem machte ihr
einer ihrer anderen Söhne viel Kummer.
Katharina hatte das Unglück, einigen Gästen
Wein vorzusetzen, den sie in einem Zinnkrug
ausgehoben hatte, und verschiedene der Gäste
starben an Metallvergiftung. Nun verbreitete
sich das Gerücht, die Keplerin hätte den Leuten
einen Zaubertrenk gereicht. In der damaligen
Zeit wurden solche Gerüchte gern geglaubt.
Katharina wurde als Hexe verklagt, und der
Vogt Einhorn, den sie früher als Freier abgs-
wiesen hatte, und der ihr besonders feindlich
gesinnt war, verfügte ihre sofortigeVerhaftung.
Johannes Kepler suchte ihre Freilassung und
die Beschleunigungdes Prozesses zu bewirken.
Er nahm sie mit sich nach Böhmen. Das wurde
als verdächtige Flucht angesehen.

Daraufhin beschloß die mutige Frau , heim¬
zureisen und ihr Recht durchzusechten. Sie
wurde sofort wiet r verhaftet und einge¬
kerkert. 49 Anllagepunkte sollten beweisen,

daß sie wirklich eine Hexe wäre.
Der treue Sohn Johannes , der trotz seiner
hohen .Stellung und seiner außerordentlichen
Gelehrsamkeit über keine großen Mittel ver¬
fügte, verkaufte alles Entbehrliche, verließ so¬
gar seine ihm eben angetraute zweite Frau und
sthr trotz Kriegswirren und Unsicherheit in die
Heimat. Er erreichte vom Herzog von Württem¬
berg nur eine Milderung der Kerkerhaft seiner
Mutter . Von seiner Verteidigungsschrift hieß
es, sie verwirre nur die sonnenklareSache.

Nun wendete sich Kepler an die größten Ge¬
lehrten Deutschlands. Der Ruf des berühmten
Astronomenblieb auch nicht ungehört. Aber so
befangen war die Welt damals im Aberglau¬
ben, und so groß war die Furcht, selbst der
Hexerei verdächtigt zu werden, daß lediglichein
Zeugnis der Gelehrten erlangt werden konnte,
Katharina Kepler selbst sei keine Hexe

Schließlich ordnete der Herzog ein noch¬
maliges Verhör an mit Androhung der
Folterung. Katharina Kepler wurde nun
abermals vorgeführt und erklärte, sie sei

unschuldig.
Wollten die Richter sie durch Folterung zu
anderer Aussage zwingen, so wären sie verant¬
wortlich vor Gott. Nun wurde vie über 70
Jahre alte Frau in die Folterkammer ge¬
schleppt, und die furchtbaren Marterwerkzeuge
wurden ihr gezeigt. Sie blieb trotzdemstand¬
haft bei ihrer Aussage und erklärte: „Man
mache mit mir, was man will ; ich weiß doch
nichts zu bekennen. Ich will lieber sterben als
aus mich lügen; sollte ich auch aus Marter und
Pein etwas bekennen, so ist es doch nicht die
Wahrheit. Ich sterbe darauf, daß ich mit der
Hexerei nichts zu tun gehabt habe." Als dar¬
aufhin der Richter zu dem Henker sagte: „Tu,
was deines Amtes ist", fiel Katharina in tiefe
Ohnmacht. Man hielt sie für tot, und nur mit
Mühe brachte man sie wieder zum Bewußtsein.
Sie wurde entlassen, mußte aber vorher eine
Erklärung unterschreiben, daß sie niemanden
wegen der ihr angetanen Qualen zürne und an
niemanden Rache nehmen werde.

Es ist fast ein Wunder, daß die fiinfund-
siebzigjährige Frau den zwei Jahren Ker¬

kerhaft mit allen damit verbundenen
Schrecknissen nicht erlegen ist.

Ihre Gesundheit freilich war schwer erschüttert.
Sie starb kurz danach im Hause ihres Schwie¬
gersohnes, des Pfarrers Binder, der selber nicht
einmal davon überzeugt war, daß seine Schwie¬
germutter keine Hexe wäre. Er hatte sie nur
zu sich genommen, um sie vor der Lieblosigkeit
der Menschenzu schützen, denn der Leonberger
Bürgermeister verwahrte sich im Namen seiner
Stadt , indem er seine Verwunderung bezeugte,
daß eine so hoch gravierte Person entlassen
werde; das gereiche ganz Leonberg nebst Nach¬
kommen zu ewigem Spott und Hohn. Wenn
der Keplerin der Aufenthalt in Leonberg ge¬
stattet würde, so drohe ihr, daß sie daselbst tot¬
geschlagen würde.

Jetzt werden in Leonberg und Weilderstadt
große Feiern abgehalten zu Ehren des großen
Sohnes Johannes Kepler.

Denkt man dabei wohl auch daran, wie
Schweres man diesem Sohne angetan hat,
als man seine Mutter , von d"- -w einen
großen Teil seiner Eeistesgaben mitbekom¬

men hatte, fast zu Tode quälte?
Hexenprozesse und Hexenverbrennungen kennt
man heute nicht mehr. Aber wie manches Men¬
schenlebengeht heute noch zugrunde an Lieb¬
losigkeit und Unverständnis der Mitlebenden,
die Dornen auf den Weg streuen und später das
Grab mit Rosen und Lorbeeren schmücken!

Anna Blos.

Lachende Erben.
Sonderlinge hat es immer gegeben, so lange

die Welt besteht, und die Abgesondertheitwar
in der Regel ein Luxus, den sich mir reiche
Menschen erlauben konnten. Waren sie nicht
mit materiellen Gütern überschüttet, dann hat¬
ten sie einen reichen Ueberfluß an geistigen
oder seelischen Gütern, die ihrem Leben einen
anderen Ablauf bestimmten als dem der Durch¬
schnittsmenschen. Waren sie gut — waren sie
böse, diese Sonderlinge, waren sie Menschen¬
freunde oder Menschenhasser, so spielten sie mei¬
stens in ihrem Testament der Außenwelt den
gewaltigsten Streich ihres Lebens. Ueber-
mäßige Wohltätigkeit oder potenzierter Geiz
fanden in einem Testament oft eine unerwar¬
tete Krönung.

Vielleichtentsprach es auch dem letzten Wil¬
len und der Weltfremdheit des Sonder¬
lings, wenn dann die Hölle losbrach und
über die Erbschaftsich die Wogen der Hab¬

gier ergossen.
Zwei Testamente der letzten Zeit — das

eines Menschenfeindesund das eines Menschen¬
freundes — riefen beträchtliches Aufsehen und
viele Streitigkeiten hervor, die zum Teil bis
heute noch keine Schlichtung fanden. Eine
reiche Vudapester Aristokratin, die jahrzehnte¬
lang in voller Zurückgezogenheitgelebt hatte,
schloß in ihrem Testament ihre ganze Familie
von der Erbschaft aus und

bestimmte ihre Millionen zur Gründung von
Katzenheimen, in denen alle herrenlosen
und herumwildernden Katzen Obdach und
eine gute Versorgung bis zu ihrem Lebens¬

ende finden sollten.
Der Zufall wollte es. daß auch das zweite
Testament in Ungarn abgefaßt wurde. Das
war das Vermächtnis des ungarischenSchrift¬
stellers und Literaturmäzens Baumgarten,
dessen Leben in Abgesondertheitund Uebertrei-
bungen hinter dem der oben erwähnten Aristo¬
kratin nicht zurückgebliebenwar. Auch er schloß
seine ganze Verwandtschaft von der Erbschaft
aus und stiftete sein Varvermögen und seine
Güter im Werte von etwa 20 Millionen zur
Gründung eines großzügigen Fonds, von dem
notleidende Literaten nicht nur unterstützt, son-

Das fliegende fttmlavoratorium.
Das „Filmlaboratorium in der Luft" kann

wohl als das modernste seiner Gattung be¬
zeichnet werden. Es fand Verwendung bei der
Arbeit an dem großen Fliegersilm der Metro-
Elodwyn-Mayer „Die heilige Flotte", in dem
Ramon Nowarrodie  Hauptrolle spielt und
der demnächst auch bei uns zur Erstaufführung
kommt.

Die meisten Szenen dieses Films wurden
nicht nur vom Flugzeug aus ausgenommen,
sondern auch in einem Flugzeug entwickelt und
geschnitten. Während die Flugzeug-Kameras
die Marineflieger bei ihrer aufregenden Tätig¬
keit filmten, wurden in einem als komplettes
Filmlaboratorium eingerichtetengroßen Ford-
Passagierflugzeug die Filmstreifen bearbeitet.
Der Regisseur George Hill und seine Mit¬
arbeiter arbeiteten täglich in dem fliegenden
Laboratorium, das zwischen der Marineflieger-
Basis San Diego und den 130 Meilen entfern¬
ten Studios verkehrte. Hill hatte das fliegende
Laboratorium einrichten lassen, um Zeit zu spa¬
ren, da er gezwungen war, sowohl den maß¬
gebenden Herren der Studios wie auch einer
Anzahl hoher Marineoffiziere die aufgenomme-
men Szenen zu zeigen. Der Film wurde unter
bein Protektorat des Marineministeriums ge¬
dreht, und Admiral Reeves hatte alle»Aufnah¬
men zu besichtigen und zu zensieren.

Eine Reihe bekannter Fliegeroffizierewaren
Der der Herstellungdes Films als Sachverstan-
Me tätig. Novarro, der einen jungen Marine-
vlroger spielt, erhielt seine Ausbildung
.einem der besten amerikanischen Fluglehrer.

von

Der Film läßt den heroisch-friedlichen Kampf
der Lüfte zur Bezwingung des Ozeans mit-

erleben und enthält Flugaufnahmen von einer
Großartigkeit, wie sie noch nie zuvor auf der
Leinwand gezeigt wurden.

dern auch auf lange Studienreisen .geschickt, in
ihrem Schaffen gefördert und in der Entwick¬
lung ihres Talents vorwärts gebracht werden
sollten.

Stöbert man ein wenig in den letzten Jahr¬
zehnten herum, so findet man haufenweiseErb-
schaftsverfügungen, die, von bekannten und
weniger bekannten Persönlichkeitenniedergelegt,
lange Zeit die Oeffentlichkeitbeschäftigtenund
an Seltsamkeit nichts zu wünschen übrig ließen.

In Toulouse starb Ende des vergangenen
Jahrhunderts eine wunderliche alte Dame,
die der Bolksmund wegen ihrer Sucht, die
Engländerinnen nachzuäffen, „Madame

Miß" getauft hatte.
Sie vermachte ihr ganzes Vermögen. 7 bis 8
Millionen, einem Unternehmer oder For-
fchungsreisenden, der eine Karawane von min¬
destens 500 Mann weiter als bisher Europäer
gedrungen sind, in die afrikanischen Einöden
führt. Das Testament bestimmte aber noch:
Nur dann kann der Unternehmer seine An¬
sprüche auf die Millionen geltend machen, wenn
er wenigstens die Hälfte seiner Mannschaft mit
heiler Haut und gesund nach Frankreich zuriick-
brinqt.

Mit einer tief tragischen Geschichte ist die
große Stiftung unter dem Namen Gottfried
Kellers in der Schweiz verbunden. Lydia
Escher. die Tochter eines schweizerischen Staats¬
mannes, war mit einem Sohne des damaliaen
Bundespräsidenten Welti verheiratet, ^hr Erb-
und Hausvermögen betrug Millionen. Sie
lebte scheinbar lehr glücklich mit ihrem Manne.
Ihre üppigen Mittel gestatteten es den beiden,
so frei und unabhängig, ganz nur den eigenen
und gegenseitig verstandenen Neigungen sich
hinzugeben, wie es selten der Fall ist.

Der Eintritt eines jungen Schweizer Ma¬
lers, Karl Stauffer, in diesen Hausstand

sollte verhängnisvoll für sie werden.

Alle drei sahen bald das drohende Schicksal vor
sich und wollten es beschwören. Das Ehepaar
trennte fick: der Maler zog von dannen, um
in seiner Kunst ein Vergessen zu suchen, das
er freilich bei seiner Leidenschaft für Frau
Lydia, die Erwiderung fand, doch nicht erlan¬
gen konnte. Der Scheidungsprozeß des Ehe¬
paares erregte großes Aufsehen. Wie zu einer
Buße, die das Schicksal versöhne, vermachten
beide Geschiedenen nun ihre Millionen der
SchweizerEidgenossenschaft zu einer ..Gottsried-
Keller-Stiftung ". Nach dem schweizerischen
Dichter, der kurz vorher gestorben war. wurde
die Stiftung sicherlich nur aus Verlegenheit
genannt. Nur eine verhältnismäßig kleine
Leibrente hatte Frau Welti-Escher sich Vorbe¬
halten. Damit endete aber nur der erste Akt
der Tragödie.

Der zweite schloß in Rom mit dem Selbst¬
morde Karl Staufsers , und els Monate
später der dritte mit dem freiwilligen Ende
der Frau Welti-Escher in einer Villa bei

Genf.
WunderlicheSchenkungen, ungewöhnliche Ur¬

sachen testamentarischer Stiftungen bedeuten¬
deren Wertes ergänzen die erwähnten Fälle in
mannigfach interessanter Art . Ein elsässischer
Rechtsanwalt hinterließ einige Jahre vor dem
Kriege testamentarisch einer Irrenanstalt fast
eine ha b̂e Million. Diese Schenkunghatte er
auf folgende zynische Weise begründet: Narren
haben mich reich gemacht. Narren sollen auch
etwas von meinem Reichtum bekommen. — Ein
amerikanischerSonderling , Livingstone, der
um 1900 in Florenz starb, wo er sechzehnspän-
nig mit seinen zwei Nichten auszufahren pflegte,
vererbte diesen Nichten „zu ihrer Ver¬
schönerung" zwei Millionen Frank.

AVer auch der Besitzer eines Spielhauses,
das er zu besuchen liebte, bekam eine Vier¬
telmillion, ferner sein Omnibus- und sein
Fiakerkutscherie KÜMO Frank, die diesen

Leuten wie im Traume zufielen.

Nicht minder unverhofft, kam eine Engländerin,
Fräulein Burch, zu einer Erbschaftvon 150 000
Pfund Sterling (3 Millionen Marks. Als die
glückliche Erbin nach der Ankündigung dieser
Tatsache durch einen Londoner Rechtsanwalt
sich von ihrem Erstaunen erholt hatte , erfuhr
sie folgendes: Sie habe sich eines Tages im
Jahre 1905, inmitten einer Menschenmasse in
der Nähe des Buckingham-Palastes befunden,
als die glänzende Auffahrt der sich zur Königin
begebenden Damen stattfand. Auch ein alter
Herr stand in dem Gedränge: er war aus der
Provinz. Bald hielt er das Stehen nicht mehr
aus und brach ohnmächtigzusammen. Da war
es die in seiner Nähe stehende Miß Burch. die
sich hilfreich um ihn bemühte und ihn aus dem
Eedränoe in Sicherheit brachte.

Aus sein Verlangen gab sie dem Herrn ihre
Karte. Jahr und Tag vergingen, und plötz¬
lich kam der unerwartete Lohn für die Tat.

Da der reiche Alte, der keine Angehörigen
hatte, nicht wußte, was für eine Bestimmung
er seinen Millionen nach seinem Hinscheiden
geben sollte, so schrieb er unter einem Erin¬
nern von Menschenliebesie dem Mädchen zu,
dessen Karte er besaß.

Schließlich sei in diesem Zusammenhänge
auch noch kurz auf den Herzog Karl von
Braunschweig hinaewiesen. dessen wir uns erst
vor wenigen Wochen anläßlich des hundert-
iährigen Jubiläums seiner Vertreibung vom
Thron erinnert haben. Das Vermögen, das er
bei seiner Flucht gerettet hatte, schätzte man
auf 300 Millionen Frank. Eine seiner Leiden¬
schaften war das Prozeßführen um Geld gegen
seinen zur Regierung gelangten Bruder und
andere Personen.

Seine Tochter hatte von der Landgräfin
von Baden einen Diamantenschmuck als
Hochzeitsgeschenk erhalten. Der liebevolle
Vater unterschlug den Schmuck und ver¬
kaufte ihn der Stadt Baris , als sie ein
Geschenk sür die Kaiserin Eugenie suchte.

Obendrein prozessierte Karl auch gegen seine
Tochter, die von ihm eine Million zum Le¬
bensunterhalt für sich und ihre Kinder ver¬
langte. Karl wollte ihr die Summe nicht
geben und zahlte lieber das Anderthalbfache
des Betrages als Prozeßgebühren. In seinem
Testament hatte er die Stadt Genf, in der er
seine letzten Lebensiahre verbracht hatte , unter
folgenden Bedingungen als Erbin einaei-bt:
Seine Leiche sollte von fünf Aerzten untersucht
werden, um festzustellen, daß er nicht vergiftet
worden sei. Daun sollte sie einbalsamiert oder
versteinert und in einem Mausoleum nach dem
berühmten Muster des Geschlechts der Sca-
liger in Verona bestattet, und schließlich sollte
dem Verstorbenen ein Reiterstandbild in Bronze
und Marmor errichtet werden. ^

Natürlich besann sich die Stadt Genf nicht
lange, die Riesenerbsckast anzunehmen.
Nach dem Willen des Stifters wurde die
Leichenfeier mit einem fürstlichen Pomp

begangen.
wie ihn sich der Herzog kaum großartiger ge¬
dacht haben konnte. Von den drei Türmen der
Kathedrale von St . Peter wehten ungeheure
Trauerfahnen mit dem Braunschweiger Wap¬
pen. Auf dem neuen Platze hatte man ein rie¬
siges provisorischesMausoleum nach dem vom
Herzog hinterlassenen Muster erbaut. Im
Mittelpunkte des Schiffes erhob sich der 50 Fuß
hohe Katafalk. Der Sarg war von massivem
Silber , in eine Kiste von Palisanderholz ein¬
geschlossen. Während der Trauerzeremonie gab
es Kanonenschlägeund Glockengeläut in allen
Kirchen. Einige Jahre später wurde der „Dia¬
mantenherzog" dann in der Marmorgruft am
Kai des Genfer Sees beigesetzt, unter dem ge¬
waltigen architektonischenAufbau, als dessen
Krönung sein Reiterstandbild hoch in die Luft
emporragt, wie er es für sein Geld gewünscht
hatte.

-- * ^

- sL

Das Wunderkind Brigitte Pfeiffer,
das fünfjährige Töchterchen eines Pojener
Kaufmanns, erhielt zufolge einer un¬
gewöhnlichenmusikalischen Begabung einen
Freiplatz an der Hochschule für Musik in
Berlin.  Das Kind besitzt gar keine
Notenkenntnisse, hat niemals Klavierunter¬
richt erhalten, vermag aber einmal gehörte
Melodien und Tonfolgen mit absolut
sicherem Gedächtnis sofort auf dem Klavier

nachzuspielen.
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Neithverpachtung.
Am Sounabend , 15. November 1930. 1» Uhr

vormittags , wird die Reithnutzung des Pulver-
Hofes des Artilleriedepots Wilhelmshaven auf
dis Dauer von b Jahren öffentlich meistbietend
verpachtet . Die Pachtbedingungen werden an
Ort und Stelle bekanntgegeben.

Versammlung der Pachtteilnehmer am Obser¬
vatorium , Heppenser Batterie.

Wilhelmshaven , den 10. November 1930.
Marine -Standortsverwaltnng.

>ttKSDMS « « SidKÄ - !
VerakreleUvmZ sLmtUvker mvll.

8UUer unll ^VsnneklkUNei'
Durchgehend täglich geöffnet

kür Damen und Herren
Au siimtl. brsullenkessea Lugelsssvn

l?s,ediuännisehe Ledisnung
Lu»SismaroUpIsls —^ ernspr . 2SS j

Inhaber : 0 . Lrandt

Zwei grob« leere sonn.
Zimmer (sep.) sofort zu
vermieten. Meyerhoff,
Mühlenstraße 12, 1. Et.

Dreir . Part .-Wohn . geg.
Werftwvhn. zu tauschen
gesucht. Oss. unter V.
5988 an die Exp. d. Bl.

Kleiner Stubenofen
zu kaufen gesucht. —
Off. mit Preis unt . B
599k an die Exp. d. Bl

Hochsr. »Heilapparat
(fast neu), mit vielen
Elektr. u. Asthmamasch.
zu verk. od. geg. Gram¬
mophon mit Platten zu
vertauschen. Off. u. V,
5997 an die Exp. d. Bl.
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Das Manuskript des Einwohnerbuches der
Stadt Oldenburg für 1931 liegt in der Zeit vom
13. bis 15. November 1930 täglich von 9 bis 1 Uhr
vormittags , im Statistischen Büro , Schloßplatz 7,
1. Stock, zur Einsichtnahme öffentlich aus.

Oldenburg , den 10. November 1930.
Statistisches Amt der Stadt Oldenburg i. O.

GeirreLnde GhiWfreös.
Am Freitag , dem 21. d. M., abends 8.15 Uhr,

hält in Reils Gasthaus in Nadorst der Berufs¬
berater D'r. Suhren , Oldenburg , einen Berufs-
kundliche« Aufklärungsvortrag . Hierzu laden
wir dieElternschaft unserer Schulen freundlich ein.

Der Schulvorstand . Hanken.

Die Wahl des Stadtrats am 9. d. M. hatte folgendes Er¬
gebnis:

Die Gesamtzahl der abgegebenenStimmen überhaupt
beträgt - . . 3607

Davon entfallen:
1. auf den WahlvovschlagNr. 1:

KommunistischePartei , 3ÜÜ gültige Stimmen
2. auf den WahlvorschlagNr. 2:

Liste Steinkamp . . . . » , 18b gülti-e Stimmen
3. auf den Wahlvorschlag Nr. 8:

SozialdemokratischePartei . . . 709 gültige Stimmen
4. aus den Wahlvorschlag Nr. 4:

„NationalsozialistischeDeutsche Ar¬
beiter-Partei . . . 1477 gMge Stimmen

5. auf den Wahlvorschlag Nr. S: 1
Angestelltenliste . . » 87 gütige Stimmen

6. aus den Wahlvorschlag Nr. 6: '
Veamtenliste . « - , 241 güliige Stimmen

7. aus den WahlvorschlagNr. 7:
Bürgerliche Einheitsliste . . , , 439 gütige Stimmen

8. aus den WahlvorschlagNr. 8: !
Liste Brumund . - 156 gülrge Stimmen

Ungültig waren IS Stimmen
Gewählt sind aus dem Wahlvorschlag

Nr. 1: Werkmeister Felix Kirsten -
Nr. 2: JustizassrslentFranz Steinkamp
Nr. 8: Kaufmann HeinrichWullenkord

GeschäftsführerKarl Michaelis
Zimmerer Adolf Heidenreich
Maurer Dirk Stam

Nr. 4: Kaufmann Hans Flügel
Dr. med. Friedrich Wegener
Fischer Hermann Bülter
Angestellter Friedrich Westis
SchneidermeisterGerd Julius
Buchdrucker Hans Köhler
SHästemacher Heinrich Meis
BäckermeisterHeinrich Wehlau >
Oberdeckoffiziera. D. Hans Hahn

Nr. 6: Berussschuldireltor Hermann Bichoff
Nr. 7: Kaufmann Diedrich Meiners

Klempnermeister Karl Frerichs ,
Varel,  den 19. November 1930

Der Wahlkommissar für die Stadtrcswahl.

Gemeinde Schottens.
DetEtr

Ksuwahl - er GvmsrndeVrstvvtims.
Das Ergebnis der Wahl der Gemeindeertretung ist fol¬

gendes:
Die Gesamtzahl der abgegebenenStimm« beträgt , 2958
Davon entfallen gültige Stimmen auf Ln Wahlvorschlagq

1. Vereinigte Lifte der Sozialdemokratischer Partei , der
Bürgervereine Schortens und Middesfähr sowie
der Zentralverbaist) der Arbeitsinvaiden . . « 914

2. Nationalen Arbeitsgemeinschaftder Natzinal-Soziali-
stischen deutschen Arbeiter-Partei Sortens . des
Handels- und GewerbevereinsSchorles, des Haus¬
besitzer- und Landgebräuchervereinsschortensund
des Vereins der Gemeindebürger Sfortens . , - 1934

3. KommunistischePartei Deutschlands 88
Die Zahl der ungültigen Stimmen betrgt . , , , , 17
Gewählt sind:

Aus - om Wahlvorschla, 1:
1. KaufmannConrad Menke, Feldhauser
2. ModelltischlerOtto Siemers , Schorlen
3. KriegsbeschädigterReinhard Look, Jmgfernbusch
4. Schmied Wilhelm Meyer, Middelsfäh:
5. KrankenkassenangestellterGerhard Lüwigs, Lebensborn
6. Helfer Robert Amler, Oestringfelde
7. MaschinenbauerRedlef Schwitters, Mddelsfähr

Aus dsm Wahlvorschlig 2:
1. Rentner Conrad Timmermann, llpiver
2. BauunternehmerHinrich Jantzen, Sfoost
3. Rentner Georg Gerdes, Schortens
4. Oberbuchführer August Doden, Schötens
6. Landwirt Emil Martsfeld , Addernhusen
6. Lhausseewärter Johann Kleyhauer. Feldhausen
7. Kaufmann Gerhard Hinrichs, Klosteineulanb
8. Kaufmann Fritz Horstmann, Schort«s

. . . . ^

lismlMM
Donnerstag , 13. Nov,

7.45 bis 11 Uhr: ö 9.
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Freitag , 14. Novbr.,
7.45 bis nach 10 Uhr:
6 9. „Plutt im No¬
vembersturm".
Sonnabend , 15. Nov.,

7.45 bis 11 Uhr : I) 10.
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Sonntag , 16. Nov.,
8.30 bis 6 Uhr : „Das
Laad des Lächelns". —
Ermäß . Preise 0,50 bis
3 Mark.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Viktoria und ihr Hu¬
sar".

Empfehle für Freitag
u . Sonnabend prima

NWMs
Ofternburg

und Mtihlenstratze S
Lelefon 4437

kWilMlWÜ WUMM °.v.»MM
6MK WZ IMlVgMW KS1MK8888
« » !» 8 Wfrin  8 ! 08 8s  6MW

8!8»U!ge MW:
VWkuW vlj»14?grMöisii Ns»U.knt8v!iu!l!»ng8-
NMlW!!NMtkM 18 MI!« N8in!j8k»M.

Davon allein im noch niobt vollendeten
dalirs 1930 1163 Darlehen mit rund
14 Uillionsn Reichsmark S Oeschäkts-
stelled .DsrirksOIdenburg-OstkrissIand:
Oldonduro: Ratsherr -Lchul es 8iraks 2.

»ortauNant

Mit- Srte »ittm»g
Nittveoch, RrsitaZ: —»W— -und Sonnabend MSLsG « STILL

Eintritt krsi! lanr krsil

KkmrsiiztmjerkInIcreiittii

/ec ^erH

MVLr.

i>sngs St ^sLs 85.

Als Ersatzmänner der vorstehend ^wählten treten die nlM
den zugelassenen VorschlagslistenaMeführtonPersonen- dHReihenfolgenach ein:

Wahlvorschlag 1: Von Lr. 8 bis 14
Wahlvorschlag 2: Von Kr. 9 bis 16

Die Wahlniederschristenüber dieWahlhandlung am 9. No»
vember 1930 mit den Wählerlisten liegen vom 13. bis 19. Nr»
vember 1930— beide Tage einschlWich— im Gemeindebüro
öffentlich aus. Innerhalb dieser Fr» kann jeder Stimmberech¬
tigte wegen des stattgehabten Wqjlverfahrens bei der vor«
gesetztenVerwaltungsbehörde BeMerde erheben, die keine
auffchiebende Wirkung hat. !

Schortens,  den 19. NovsmÄr1939
Der WahlkoiMissar.

Iahst

Wer leiht einer Frau
auf sofort 200 ^ gegen
Rückgabemit Zinsen in
14 Tagen ? Off. u V.
6025 an die Exp. v. Bl.

ohne Eintrag . - Gebühr.
G. Schladitz,
Gerichtstraße 10.

Stets Ging. v. Neuheit.

ANzheLnirhaveir.
Nach erfolgter Offenlegung — vergleiche !

Bekanntmachungvom 27 Oktober 1930- werd
hiermit die

WlsMWer Wer GriMaWen
für das Rechnungsjahr 1930/31und zwar über:

1. Gemeindenmlagen(AllgemeineGrundsteue
2. Straßenkassmbeitrag , 3. W gekaffenbeitrc
4. Ki.nalgebühren, gemäß Artikel 49, 8 1, Abs
der Eemeindeordnung für vollstreckbarerklä
soweit keine Erinnerungen dagegen vorbracht sind
Nüstringen, dxm 11. November 1930.

Stadtmagistrat. — Steueramt.
Kleine.
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LledsrWte öffentliche Wühlerveefammlmm
-er SM . Shmstede.

Werden die Natw«a>ioMWe« kNchUÄ?
Die gestern ^ abend nach dem Pestrupschen

Saale einberufene öffentliche Wählerversamm-
luM war überfüllt . Zunächst sprach Gemeinde¬
ratsmitglied Genosse Brinkmann  über „Die
Arbeit im verflossenen Gemeinderat ". Wir
Haben in Ohmstede keine höhere Schule , keine
öffentlichen Sportplätze und vor allem keinen
Grundbesitz , wie es bei anderen gleichgroßen
Gemeinden der Fall ist. Das liegt an der Zu¬
sammensetzung des Eemeinderats vor und wäh¬
rend der Kriegszeit . Die Mehrheit hatten in
diesen Vertretungen immer die bürgerlichen
Parteien . Betrachten wir die heutigen Listen,
so finden wir vor allem wieder Herrn Tönjes
und Herrn Rosendahl , die nur aus reinstem
Egoismus eigene Listen aufstellten . Im Stra¬
ßenbild  finden wir nur die Straßen ge¬
pflastert , die den Landwirten dienen , die
damals die Mehrheit in der Vertretung der
Gemeinde hatten . Auf die gleiche Interesfen-
tenpolitik ist die Erbauung der Schule in
-Ofenerdiek zurückzuführen . Auf der Lifte des
Bürgervereins finden wir einige Handwerks¬
meister an der Spitze , die nur an der Quelle
sitzen wollen , um Aufträge zu erhalten . Trotz
der großen Wohnungsnot ist von dieser Seite
nichts unternommen , um Besserung zu schaffen.
Da die Gemeinde auch kein Altenheim
besaß , so wurde von uns beantragt , den ..Müh¬
lenhof " zu kaufen und diesen entsprechend un --
zubauen . Unser Antrag wurde gegen die Rechte
angenommen . Gegen den Schulbau stimmte
sogar ein Lehrer , der im Gemeinderat fitzt. Dem
neuen Eemeinderat erwächst die Aufgabe , die
Wegebauten zu erweitern , die Volksschule aus¬
zubauen und Erweiterungsklassen einzuführen.
Sind auch 85 Prozent aller Ausgaben zwangs¬
läufig , so dürfen wir doch nicht unsere Arbeits¬
losen vergessen . Die Gemeinde , die ihre
Erwerbslosen auf gibt , gibt sich
selbst auf.  Zu den bestehenden kommt noch
eine neue Partei , die sogenannte Nationalsozia¬
listische Arbeiterpartei . Sie geht mit den
Deutschnationalen durch dick und dünn . Sollte
diese Partei das Wort ihres Spitzenkandidaten
wahrmachen und die Arbeit im Eemeinderat
dadurch erledigen , daß sie mit der Faust auf den
Tisch schlagen , werden wir ja noch allerlei er -,
leben . Wer zum Wohls der Arbeiter¬
schaft seine Stimme abgeben will,
kann nur die Liste 1. die der SPD.
wählen. (Reicher Beifall .)

Hierauf erhielt das Wort Reichstagsabge-
ordneter Genosse Hünlich,  Rüstringen.

Redner zeigte zunächst in interessanter Weise
die Zusammenhänge der Gemeindepolitik mit
der großen Politik auf . Den Kommunen
müßten viele Gedanken des Reichs - oder Lan¬
desgesetzgebers erst lebendig werden , z. B . im
Schulwesen ., im Wohnungsbau und in der
Wohlfahrtspflege . Redner besprach sodann den
Begriff des Klassenkampfes und den von
Nationalsozialisten und Deutschnationalen zum
Popanz gemachten Marxismus . Beide würden
gründlich mißverstanden und völlig verdreht
dargestellt . Wenn die Nationalsozialisten z. B.
den Klassenkampf leugnen , werden sie niemals
wirkliche Interessen der Arbeiterschaft vertreten
können . Die nationalsozialistischen Listen weisen
doch in den meisten Fällen Leute auf , die
bisher in den Rechtsparteien engstirnigste In-
teressenpolitik verfolgten . (Sehr richtig .) Sie
werden auch unter der neuen Firma dasselbe
tun . (Sehr wahr .) Genau wie es Frick in
Thüringen macht.

Die Nazis werden auch in den Gemeinden
nicht zu dem stehen , was sie jetzt sagen.
sondern sie werden die Geschäfte der Rechten

besorgen.

Auch im Reichstage werden die Nazis
ihrem Wesen nach genau das gleiche tun , wie
es Hugenberg und seine Trabanten wollten.
Ileberall wo die Nationalsozialisten praktisch
gearbeitet haben , zeigte sich, daß ihre Politik
innerlich unwahr ist. Dazu gehört z. B . auch
kie Wahl des Herrn Dr . Scholz zum Reichs-
i-agspräsidenten . Auch in der Außenpolitik
komme diese innere Unwahrhaftigkeit immer
mehr zum Vorschein , was der Redner an ver¬
schiedenen Beispielen belegte . Mit einem tief¬
schürfenden Hinweis zeigte der Redner sodann
die Wesensverwandtschaft des italienischen
Faschismus mit dem deutschen Nationalsozialis¬
mus auf . Die Hitlerdiktatur würde in Deutsch¬
land genau so wie Mussolini in Italien die
Geschäfte der Großverdiener besorgen und die
Arbeiterschaft zu Boden treten . Dagegen aber
müssen wir uns wappnen mit allen Mitteln
und am Sonntag vor allem sozialdemokratisch
wählen . (Langanhaltender Beifall .)

Als erster Diskussionsredner sprach Jens
Müller  von den Nationalsozialisten . Er
führte aus . daß im Kriege die SPD . gegen die
Verteidigung arbeitete . Inflation und An¬
leihen seien Mache der SPD . Nach Schachts
Aufstellung habe Deutschland schon 170 Milliar¬
den Reichsmark bezahlt . Viele Reichsbanner¬
führer seien Juden . Deutschland zahle jedes
Jahr zwei Milliarden Reichsmark Tribut , dazu
zwei Milliarden Schulden und zwei Milliarden
an die deutschen Banken . Das sei die Folge der
Erfüllungspolitik . Vier Milliarden kämen

noch hinzu für Unterstützung der Erwerbslosen.
Er schloß unter Heilrufen seiner Anhänger.

Hierauf sprach ein Herr von der Tunk eben¬
falls als Nationalsozialist . Seine Ausführun¬
gen waren reichlich kraus und persönlich unan¬
ständig . Als er die Sozialdemokraten mit Affen
verglich , wurde ihm das Wort entzogen und er
aus dem Saale entfernt.

Nachdem die Ruhe wiederhergestellt war.
sprach ein angeblicher ehemaliger Kommunist.
Seine Rede ist dahin zusammenzufassen , daß er
den Klassenkampf ablehnt . Die Sozialdemokra¬
tie habe die Revolution „gemacht " . Friede , Frei¬
heit , Brot gäbe es erst im Dritten Reich.

Da gegen die Rede des Genossen Brink¬
mann  nichts eingewendet war , konnte dieser
auf ein Schlußwort verzichten . Genosse Hün¬
lich  setzte sich in seinem Schlußwort vornehm¬
lich mit Herrn Müller auseinander . Die
meisten seiner Behauptungen seien unwahr und
teilweise habe er Richtiges mit Falschem ver¬
mengt . Herr Müller möge die Akten darüber,
wo und wann Scheidemann oder die SPD . wäh¬
rend die Krieges die deutsche Kriegsführung

geschädigt habe , veröffentlichen . Zeitungsaus¬
schnitte allerdings seien keine Akten und keine
Beweise . Auch mit dem Märchen von der
Schuld der Sozialdemokratie an der Inflation
räumt Redner auf . ebenso widerlegte er die
Behauptungen vom Dawes - und Houngplan.
Im übrigen stellte er mit Genugtuung fest, daß
Herr Müller von der sonst üblichen Stuhlbein¬
politik der Nationalsozialisten entschieden abge¬
rückt sei. Das könne ein Anfang zur Gesun¬
dung des politischen Lebens werden . Im Ver¬
sammlungssaale müßten Flegeleien und Gewalt¬
anwendungen unter allen Umständen unterblei¬
ben . Hier wollen wir geistig um die Seele des
Volkes ringen . Am den Ausgang dieser
Kämpfe brauche der SPD . nicht bange sein.
Die Zukunft des deutschen Volkes
und der Kulturm ensch h eit werde
sozialistisch oder überhaupt nicht
sein. (Stürmischer Beifall .)

Mit einer erneuten Aufforderung , Liste  1
zu wählen , konnte der Vorsitzende kurz vor 12
Uhr die sehr anregend verlaufene Versammlung
schließen . .

Dle GehMMrzimgs»
Mtion.

Im Rahmen des Finanz - und Wirtschafts¬
programms der Reichsregierung spielt die Kür¬
zung der Beamtengehälter eine wichtige Rolle.
Ursprünglich hatte die Regierung geplant , die
jetzige Reichshilfe der Beamten und Angestell¬
ten der öffentlichen Körperschaften nur bis zum
31 März 1931 zu erheben und von da ab wieder
die Gehälter ungeschmälert auszuzahlen . Im
Hinblick auf die bedrohliche Entwicklung der
Finanzlage glaubt aber die Regierung , diesen
Plan fallen lassen zu müssen, und schlägt vor,
vom 1. April 1931 ab die 21Lprozentige Reichs-
Hilfe in eine sechsprozentige Gehaltskürzung
umzuwandeln.

Der Entwurf eines Eehaltskürzungsaesetzes
liegt zurzeit dem Reichsrat vor . Er umfaßt nur
die Reichsbeamten einschließlich der Soldaten.
Neben den Gehältern werden von der Kürzung
auch die Wartegelder und Pensionen , die Hin¬
terbliebenenbezüge und die Abfindungen der
Soldaten erfaßt . Gekürzt werden neben den
Grundgehältern auch die Woünungsgeldzuschüsse
und die örtlichen Sonderzuschläge Ausgenom¬
men von der Kürzung sind nur die D ' enstauf-
wandsentschädigungen und vie Kinderzuschläge.
Die Kürzung von sechs Prozent tritt bei allen
Beamten ein , die mehr als 1500 Mark jährlich
verdienen . Uebersteigt das Jahreseinkommen
diesen Betrag , so ist das Gesamteinkommen,
nicht nur der überschießende Betrag , der Kür¬
zung zugrunde zu legen.

Neben der allgemeinen Gehaltskürzung trifft
der Gesetzentwurf Bestimmungen über die Kür¬
zung der Bezüge des Reichspräsidenten , des
Reichskanzlers und der Reichsminister . Und
zwar soll hier das Gehalt , sowie das Uebergangs-
geld für die ersten drei Monate um 20 Prozent
gekürzt werden . Dieselbe Kürzung sollen auch die
Auswandsentschädigungen der Reichstagsab¬
geordneten erfahren . — Das ganze Gesetz soll
bis zum 31. März 1934 befristet sein.

Die Begründung zum Gesetzentwurf bezeich¬
net die Gehaltskürzung als einen Teil der von
der Regierung für 1931 geplanten Ausgaben¬
senkung um 1 Milliarde . Die Gehälter , Pen¬
sionen usw . der Reichsbeamten , der Soldaten
und der Beamten der Reichspost betragen jähr¬
lich 2,3 Milliarden Mark , so daß die Regierung
aus der sechsprozentigen Kürzung eine jährliche
Ersparnis von 110 Millionen Mark erwartet.
Die Kürzung der Gehälter bei der Reichspost
soll dem Reiche mittelbar dadurch zugute kom¬
men , daß die Post dem Reich mehr als bisher
von ihren Einnahmen abliefert . Dagegen soll
die Reichsbahn die gekürzte Summe für sich
selbst verbrauchen.

Hinsichtlich der Rechtslage vertritt die Re¬
gierung die Auffassung , daß das Gesetz nicht
verfassungsändernd ist. Zwar gehört nach der
Rechtsprechung des Reichsgerichts auch das Ge¬
halt zu den wohlerworbenen Rechten der Beam¬
ten , aber in K 39 des Besoldungsgesetzes vom
16. Dezember ' 1927 ist ausdrücklich vorgesehen,
daß die Gehälter usw. durch einfaches Gesetz ge¬
ändert werden können.

Schließlich kündigt die Regierung noch an,
daß die gleichen Kürzungen auch bei den Beam¬
ten der Länder und Gemeinden eintreten sollen
und daß auch an den Bezügen der Angestellten
und Arbeiter der öffentlichen Körperschaften
nicht vorübergegangen werden könne . Für die
Beamten der Länder und Gemeinden ist die Ge¬
haltskürzung zusammen mit anderen Vorschrif¬
ten in einem Gesetzentwurf zur Einschränkung
des Personalaufwandes in der öffentlichen Ver¬
waltung verarbeitet , der ebenfalls den Reichs¬
rat beschäftigt , und gesonderter Betrachtung
bedarf.

Die Gehaltskürzung der Beamten wird im
Reichstag  zu den besonders umstrittenen
Problemen gehören . Vor allem über das Aus¬
maß der Kürzung und den Zeitpunkt ihres In¬
krafttretens wird der Streit entbrennen . Ob
eine Krüzung der Beamtengehälter in dem von
der Regierung vorgeschlagenen Matze erforder¬
lich ist, mutz die restlose Klarlegung der Finanz¬
lage in Reich , Ländern und Gemeinden ergeben.
Die Regierung hat bisher nur zugestanden , daß
im Reich ein neuer Milliardenfehlbetrag ent¬
standen ist. Sie hat sich aber darüber aus-

eschwiegen, wie die Dinge bei den Ländern und
ei den Gemeinden liegen.

Wenn aber die finanzpolitische Situation
aller öffentlicher Körperschaften so ernst ist, daß
die öffentlichen Haushalte ohne Äusgabekürzung
nicht ins Gleichgewicht gebracht werden könn - n,
dann können die Beamtengehälter davon nickt
unberührt bleiben . Die Personalausgaben der
öffentlichen Verwaltungen in Deutschland bean¬
spruchen jährlich 9 bis 10 Milliarden Mark , und
erreichen damit fast 50 Prozent der gesamten
öffentlichen Ausgaben . Wird eine wesentliche
Kürzung der öffentlichen Ausgaben für nöng
gehalten , so wird es daher kaum m"glich sein,
an den Besoldungsausgaben vorüberzugehen.

Unabhängig davon besteht die Frage , wie
die Kürzung erfolgen soll. Es ist durchaus nicht
einzusehen , warum alle Einkommen gleichmäßig
um sechs Prozent vermindert werden sollen . Die
Gehaltserhöhung von 1927 hat die oberen Be¬
amten stärker begünstigt als die unteren . Wenn
jetzt diese Gehaltserhöhung zum Teil wieder
rückgängig gemacht werden soll, ist es nur recht
und billig , daß dabei ebenso die höheren Ge¬
hälter stärker herangezogen werden als die
unteren!
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Um Aecht und Best.
Eine halbe Million Prozesse vor den Arbeitsgerichten.

Im Jahre 1929 waren nicht weniger als
427 604 Rechtsstreitigkeiten vor den Arbeits¬
gerichten anhängig gemacht worden . Gegenüber
dem Vorjahr bedeutet das eine Zunahme von
47 915 Rechtsstreitigkeiten . Aus allgemeine
Arbeiterstreitigkeiten entfielen 277 640, auf An¬
gestelltenstreitigkeiten 109 860 und auf Hand¬
werkerstreitigkeiten 40 084 Fälle . Am stärksten
beschäftigt waren naturgemäß die Arbeits¬
gerichte der Großstädte z. B . die von Berlin,
Köln , Hamburg , Breslau , Leipzig usw. Vier
Zehntel der Gesamtzahl der anhängigen Streit¬
sachen wurden von den Arbeitsgerichten der 12
größten Städte erledigt . Zu Ende geführt wur¬
den 338 365 anhängige Streitigkeiten oder 90,8
v. H. Erledigt wurden durch Vergleich im Güte-
verfahren 90 011 (26,2A ) , durch Vergleich im
streitigen Verfahren 47 682 (12,3 ?L) durch Ver¬
zicht (im Sinne des 8 306 ZPO .) 961 (0,2 A ) ,
durch Anerkenntnis 9570 2̂,558) , durch Zurück¬
nahme der Klage 82 203 (21,2 ?L) , durch Ver¬
säumnisurteil 43 936 (11,5 ^ ) , durch anderes
Endurteil 69181 (17,8 ^ ) , durch Erledigung auf
andere Weise 36 830 (9,5 ?L) . Man sieht : der
verhältnismäßig größte Teil der Streitsachen
fand seine Erledigung ohne Entsche düng im
Streitverfahren . In vielen Fällen genügte be¬
reits die Anrufung des Arbeitsgerichts , um den
Arbeitgeber zur Erfüllung seiner Verpflicktun-
gen zu veranlassen . Ein Zeichen , daß unendlich
oft der Arbeitnehmer bei seinen Beschwerden
durchaus im Recht war.

Die Durchführung der Urteilsverfahren hat
sich bedauerlicherweise verlangsamt . In 70 478
Fällen (16,6A ) betrug der Wert des Streit¬
gegenstandes bis 20 Mark einschließlich , in
108 696 Fällen (25,4H ) von 20 bis 60 Mark,
in 72 052 Streitsachen (16,8A ) von 60 bis 100
Mark , in 97136 Streitfällen (22,7^ ) , von 100
bis 300 Mark , in 75114 Klagesachen (17,6A ).
von , 300 Mark bis zur Revistonsgrsnze und in
4128 Fällen (1A ) überschritt der Wert des
Streitgegenstandes die Revisionsgrenze . Wegen
grundsätzlicher Bedeutung des Rechtsstreites
wurde die Berufung in 1792 Sachen zugelassen,

I obwohl der Streitwert unter der allgemeinen
> geldlichen Berufungsgrenze lag.

Im Beschlußverfahren , also in Srreitigkeiten
zwischen Betriebsvertretung und Arbeitgeber,
waren insgesamt 3247 Sachen anhängig ; auch
diese Streitigkeiten haben zugenommen . Kerner
wurden die Arbeitsgerichte im Berichtsjahr in
Anspruch genommen durch Anträge auf Erlaß
eines Ärrestbefehls oder einer einstweiligen
Verfügung in 3278 Fällen und durch Mahnver¬
fahren in 29 762 Fällen . Auch hier ist eine Zu¬
nahme festzustellen . Die ^or den 80 Landes¬
arbeitsgerichten zu erledigenden Streitigkeiten
sind ebenfalls mehr geworden . So ist die Zahl
der im llrteilsverfahre .n anhängigen Berufun¬
gen von 13 491 auf 16 738 gestiegen . Bei der
Durchführung der Berufungen ist ebenfalls eine
Verlangsamung eingetreten . Beim Reichs¬
arbeitsgericht waren im Berichtsjahr im llr-
teilsverfahren 969 Revisionen anhängig.

Der Ausweis über die Tätigkeit der Arbeits¬
gerichtsbehörden gibt keine Auskunft darüber,
wie viele von den anhängig gemachten Klagen
zugunsten der Arbeitnehmer bzw . zu ihren lln-
gunsten entschieden wurden . Ebenso bringt er
leinen exakten Aufschluß darüber , wie hock die
Summen sind, die die Arbeitnehmer erstritten
haben . Schätzungsweise dürfte sich die Klage-
summe im Berichtsjahr auf rund 30 bis 40 Mil¬
lionen Mark belaufen ; davon dürfte die Arbeit¬
nehmerschaft N durch ihre Klagen herausgeholt
haben , und zwar nicht zuletzt dadurch , weil sie
klagenden Arbeitnehmer , soweit sie gewerkschaft¬
lich organisiert sind, von ihren Verbänden in
den Arüeitsrechtsstreitigkeiten mit Rat und Tat
unterstützt werden . Die Gewerkschaft steht ihnen
nicht nur als Prozeßbevollmächtigter bei, sie
übernimmt auch die Kosten , die sich aus dem
Rechtsstreit ergeben . Nur dadurch , daß die Ge¬
werkschaften auch finanziell dem klagenden
Arbeitnehmer unter die Arme greifen , kann die¬
ser arbeitsgerichtlich gegen den Unternehmer
Vorgehen . Wie stark der Rechtsschutz durch die
Gewerkschaften ist, zeigt die Tatsache , daß sie
1929 rund eine Million Mark dafür zugunsten
ihrer Mitglieder ausgegeben haben.
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Zwei Zentren der politischen Macht in Oesterreich.
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Links: Das  Rathaus,  die Hochburg des „Roten " Wien . (Wien umfaßt ein Drittel aller
Bewohner des so klein gewordenen Oesterreichs .) — Rechts : Das Parlament  am Wiener
Ring , das eine Rechtsmehrheit hat . — Am 9. November fanden in Oesterreich die Parla¬
mentswahlen statt , die weit über den Rahmen des 6,5-Millionen -Landes Bedeutung haben.

Zum 308. Todestag von Johannes Kepler.

Links : Johannes Kepler (nach einem zeitgenössischen Stich ) . Rechts : Das Kepler¬
denkmal  auf dem Marktplatz seiner Eeburtsstadt Weil -der -Stadt (Württemberg ) .
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Deutscher 6 :8-Sieg im Hockey-Länderkampf gegen Dänemark.

Im Hockey-Länderkampf Deutschland — Dänemark in Rostock trug die deutsche Mannschaft
einen überlegenen Sieg , von 6 : 0 über die dänischen Spieler davon.
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Das Leonhardifest von Tölz.
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Alljährlich wird !m ganzen Alpenland das Fest des Hl Leonharo begangen . Berühmt ist
die Feier in dem oberbayerischen Bad Tölz wohin die Bauern der ganzen Umgebung zu¬
sammenströmen , um ihre Pferde an der Leonhardikapelle segnen zu lassen und selbst mit

einem Festzug und frohen Gelagen Len Tag begehen.

Langemarck -Gedächtnisfeier der Berliner Studenten.

WW
MM

I« - .'2

MMMM
'E §

MMMM"
F
MMM LMMM
MM 8

Der Zug der Chargierten zur Langemarck - Kranzniederlegung vor dem Potsdamer
Gedächtnisfeier in Potsdam . Im Hinter - Langemarck -Ehrenmal.

grund die Earnisonkirche.

)äuser in Smyrna , die von einer Felslawine zerstört wurden.
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Durch die wolkenbruchartigen Regenfälle , von denen Smyrna schwer heimgesucht wurde,
lösten sich riesige Felsstücke eines Berges am Rande der Stadt , wuchsen zu einer Lawine an
und begruben in raschem Fall alles unter sich, was ihnen im Wege stand . 13-1 Menschen
wurden von den Steinen erschlagen , zahllose Häuser zerstört , etwa 3000 Menschen wurden

obdachlos.

Auch Amerikas Arbeitslosigkeit wächst.
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(Arbeitslose in Neuyork stehen Schlange nach Karten für kostenloses Brot .) Auch in Ame¬
rika nimmt die Zahl der Arbeitslosen erschreckend zu. Da dort die organisierte Arbeits¬
losenunterstützung unbekannt ist, wird von den einzelnen Städten kostenlos Brot verteilt,

um die Arbeitslosen nicht verhungern zu lassen.



12 Jahre Gcmemdepolitil
i» Shmftede

b. Am 1. Januar 1918 zog die SPD - mit
zehn Vertretern in den Gemeinderat ein. Bn
der ersten grundsätzlichen Abstimmung, der
Wahl des Gemeindevorstehers, zeigte sich, daß
dieie Mehrheit nur eine Scheinmehrheit war.
Es stellte sich bald heraus , daß ein Teil der
bisherigen Vertreter innerlich nicht mehr zu
«uns gehörte. Als Handwerksmeister konnten
sie ihre Gedankengängenicht mehr mit unfern
Grundsätzen in Einklang bringen. Aus frü¬
heren Freunden wurden Gegner der Bewegung.
Wir haben ihren Abgang nicht vermißt.

Tatkräftige Arbeit hieß es zu leisten. Seit
der Auflösung der LandgemeindeOldenburg in
die Gemeinden Eversten und Ohmstede war die
Gemeinde Ohmstede in jeder Hinsicht zurück,
geblieben. Vergleiche mit anderen Gemein¬

hin noch kürzlich die Unterstützungsrichtsätze er¬
höht. Der von uns beantragte Kauf des
„Mühlenhofes" zwecks Einrichtung zu einem
Wohlfahrtsheim (Altersheim und Kinderheim)
konnte ebenfalls nur mit einer Stimme Mehr¬
heit durchgedrückt werden. Auch in diesem Falle
verhielt die Rechte sich ablehnend. Den Woh¬
nungsbau wollten wir anfänglich ebenfalls recht
großzügig in die Hand nehmen. Die Möglichkeit
war damals durch eine größere Anleihe bei bil¬
liger Verzinsung gegeben. Aber auch hier
machte uns die Rechte einen Strich durch die
Rechnung. Da das Handwerk hier in Ohmstede
in dieser Hinsicht vollständig versagt, obgleich
es im letzten Gemeinderat mit vier Vertretern
von insgesamt 10g in der Gemeinde ansässigen
Handwerksmeistern im Gemeinderat saß, mutzgevlieven. Berglerche mit anderen Gemein- erickeint

wesen ähnlicher Größe bestätigten das. Der erwogen werden. °b es nicht geraten er,cysrn-Ratti-N'nn.k «,141k«. >.;« eme Sredlunas-aelellschaft ZU movumeren.Besitzstand und mit ihm die Landwirtschaftwar,
begünstigt durch das damalige Wahlrecht, domi¬
nierend gewesen im Gemeinderat. Interessen¬
politik zum Vorteil des ländlichen Teils der
Gemeinde war ganz offensichtlich betrieben. Dre
damals getätigte Chaussierung der Wege im
Norden der Gemeinde läßt das deutlich erken¬
nen, Wenn die Krahnbergstraße und die Stau-
chaussee im städtischenTeil damals auch ge-
wlastert wurden, dann nur deshalb, weil die
Pflasterung im Interesse der Landwirte lag, di-
diese Verkehrswege benutzen mutzten, um ihr
Heu aus den DonnerschweerWiesen zu holen
Den im Norden bzw. im Interesse der Land¬
wirtschaft in großer Anzahl besteinten Wegen
stehen also im städtischen Teil (Süden) nur die
Bürger - und Bogenstraße gegenüber. Der Bau
der Schule Etzhorn-West im sog. „Muddenpotr"
ist ein weiteres Dokument der Eemeindepontik
zugunstendes Nordens. Wäre diese Schule etwas
weiter nach Süden plaziert, hätte man den Bau
der Schule Nadorst-West vermeiden können.

Mit unserm verstärkten Eintritt nach der
Umwälzung hörte es mit der unstreitig krassen
Jnteressenpolitik auf. Aber wenn wir damals
glaubten, das bisher Versäumte baldigst nach¬
holen zu können, so hatten wir uns geirrt.
Einmal hatten wir fernerhin stets noch mit
einer Mehrheit wenig einsichtiger und weit¬
blickender Jnteressenvertreter der Rechten(Land¬
bund, Handworkerüundund Bürgervereine) zu
rechnen, zum andern wurden die Finanzen der
Gemeinde von Fahr zu Jahr schlechter. In¬
folge des Bestrebens des Staates,
die Lasten immer mehr auf die Ge¬
meinden abzuwälzen,  wurden die Aus¬
gaben bzw. der Kreis der Unterstütztenimmer
größer, das Steueraufkommendadurch geringer.
Immer neue Steuern wurden beschlossen und
der Haushaltsetat schloß trotzdem stets mit einer
Unterbilanz ab. Unter dieser Finanzmijere lei¬
den bekanntlich alle Gemeinden mehr oder
minder, insbesondere stark aber Ohmstede als
städtische Vorortgemeinde. Die Gemeindehatte
bei unserm Eintritt keinen wesentlichen Grüns,
besitz, keine Sozial- und Sportanstalten und
kein eigenes Verwaltungsgebäude. Für eine
Gemeinde von annähernd 10 000 Einwohnern
dürfte das letztere als ein Unikum bezeichnet
werden. Alle unsere diesbezüglichen in den
ersten Jahren gestellten Anträge wurden von
der Mehrheit abgelehnt.

Schritt für Schritt mutzte Stück um Stück der
Reihten in zäher, zielsicherer Weise abgerungen
werden. Die Einführung der täglichen Schul¬
reinigung mag lichtbildartig den Rückstandin
kulturpolitischer Hinsicht beleuchten. Die Ein¬
führung der ärztlichen Schuluntersuchung, die
Jnkursendung schwächlicher Kinder, der MilH-
ausschank in den Schulen, die Einrichtung der
Hilfsschule, die Einführung des Gartenbau-
unterrichts, die Abhaltung von Schulsportver¬
anstaltungen sind weitere von uns bewirkte
Etappen der Entwicklung auf diesem Gebiete.
Der Ausbau der Volksschule durch Aufbau von
Klassen zur Erreichung der Mittelschulreife, sie
Einführung der Haushaltungsschule sind wei¬
tere Forderungen unsererseits für die nächsten
Jahre . Der Vau der Gemeinschaftsschule
Ofenerdiekkonnte nur mit einer Stimme Mehr¬
heit gegenüber der Rechten durchgeführt wer¬
den. Ein ganz besonderes Augenmerk haben
wir auf das Wohlfahrtswesen und die Fürsorge¬
tätigkeit gelegt. Als der Staat endlick seine
diesbezügliche Organisation getroffenharte, war
in der Gemeinde Ohmstede diese längst durch¬
geführt. Wir sind stets bestrebt gewesen, diese
Einrichtung werter auszubauen, so daß sie heute
als vorbildlich bezeichnetwerden kann, -trotz
der Finanzmisere sind auf unsere Veranlassung

eine Siedlungsgesellschaftzu mobilisieren. Der
Straßenbau wird besonders im städtischen Teil
gefördertwerden müssen. Wenn kürzlich ange-
cündigt wurde, in den nächstenJahren ein»
Besteinung von Wegen nicht vorzunehmen, so
werden wir uns dagegen zu wehren haben. Ttze
Haus-Lichtvsrsorgungist inzwischen über die
ganze Gemeinde ausgebaut, Als wir vor
einigen Jahren die Straßenbeleuchtung an¬
regten, hat man das als Phantasie abgetan.
Es bleibt festzustellen, daß das Stratzenbeleuch-
tungsnetz sich in nicht zu ferner Zeit über die
ganze Gemeinde ausdehnen wird.

Dis immer wieder aufgenommenenund nicht
zum AbschlußkommendenEingemeindungsver¬
handlungen haben unbedingt eine lähmende
Wirkung auf die Kommunalpolitik der Ge¬
meinde ausgeübt. Im Interesse dieser muß m
absehbarer Zeit auf jeden Fall eine Klärung
herbeigesührt werden. Es dürfte zweckmäßig
sein, zukünftig unsere Stellungnahme zu den
einzelnen Fragen der Kommunalpolitik über
Haupt nicht von der Eingemeindungsfrwgeab¬
hängig zu machen. Auch die Abgabe bzw, die
Beibehaltung des Elektrizitätsnetzes in eigener
Regie wird in der nächsten Legislaturperiode
eine bedeutende Rolle spielen.

Unsere Aufgabe wird es sein, in den näch¬
sten Jahren die Gemeinde weiter voranzutrei¬
ben, um das durch die Jnteressenpolitiker Ver¬
säumte langsam nachzuholen. Wir werden
schwere Kämpfe zu bestehen haben, Kirchturms¬
politiker und Nazis werden unsere Gegner sein.
Unter gerechter Steuerverteilung, Schonung
und Unterstützungder bedürftigen Kreise, Be¬
schäftigungder Arbeitslosen, wollen wir , getreu
unseren Parteigrundsätzen, bestrebt sein, rm
Interesse des Gemeinwohls unsere ganze Kraft
einzusetzen. Die Einwohnerschaftweiß, daß die
SPD .-Bertreter immer ehrliche und konsequente
Kommunalpolitik geleistet haben. Will man,
daß im Gemeinderat weiterhin eine starke
Partei die Gewähr bietet für eine sachliche und
praktische Arbeit, zum Segen der Allgemeinheit,
unter der Devise: Vorwärts immer, rückwärts
nimmer!, dann gebe man am 16. November
seine Stimme dem Volksverein Ohmstede
(SPD .), der Liste 1. „Was du versäumstim
Augenblick, bringt keine Ewigkeit zurückl"

Reichsernährungsminister Dr . Schiele
beginnt jetzt mit der Durchführung seines
Preissenkungs- Programms . Die nächsten
Lage werden zu zeigen haben, ob er leine
Ziele gegen den Widerstand der Verbände
von Handel und Industrie wird durchsetzenkönnen.

Aus dem Kleingarten.
Schädlingsbekämpfungim November.

Im Obstgarten kann bereits mit dem Rei¬
nigen und Ausputzen der Obstbäume und Bee¬
rensträucher begonnen werden. Dabei ist be¬
sonders auf R a u p e n n e ste r , Eigelege des
Ringelspinners, Fruchtmumien, vom Mehl¬
tau  befallene Stachelleerzweige und kranke
Ruten der Himbeersträucherzu achten, die ent¬
fernt und verbrannt werden müssen. Krebs¬
kranke Stellen schneidetman bis ins gesunde
Holz aus und verschmiert die Wunden zum
Schutze gegen eindringende Fäulnisbakte¬
rien  und holzzerstörende Pilze mit Baum-
Wachs. Gleichzeitigsind Stamm und Aeste mit
Baumkratzerund Drahtbürste von Flechten und
Moos gründlichzu reinigen. Es empfiehlt sich,
hierbei die Baumscheibemit Tüchern, Säcken
oder Papier zu bedecken, »m den Abfall, der
wegen der darin enthaltenen Jnfektionsreime
von Pflanzenkrankheitenund Eier vieler Schäd¬
linge sofort verbrannt werden muß, restlos auf.
Mfangen

Sollten auf dem Baum noch die weißen
Kolonien der Blutlaus  zu sehen sein, so ist
eme Ueberpinselungmit S—lOprozentigerUstin-
losung anzuraten. Im Obstgarten ist auch auf
das Vorhandensein von Wühlmäusen  zu
achtem die am besten durch Darreichung von
Mit Zeliopastevergiftete» Ködern (gelbe Rü¬

ben, Sellerie) zu bekämpfen sind. Diese Köoer
werden in die vorsichtig geöffneten und nachher
wieder sorgfältig verschlossenenGänge oer
Wühlmaus ausgelegt. Zu empfehlen ist die
Beträufelung der Köder mit einem Tropsen
Baldrian , da der Geruch die Wühlmäuse sehr
anlockt.

Wichtig ist von den herbstlichen Maßnahmen
auch das Au fl ackern der Baumschei¬
ben,  das Zusammenrechen des abgefallenen
Laubes und im Gemüsegarten die Beseitigung
aller Pflanzenreste. Dies ist besonders wichtig
auf den Beeten, auf denen Kohl gestandenhat,
wegen der Verbreitung der Kohlhernie und des
Befalles durch den Kohlgallenrüßler.

Zu Wintersanfang ziehen sich viele Schäd¬
linge in Häuser und Speicher  zurück und
müssen dort bekämpft werden. Dies gilt vor¬
nehmlich für Ratten und Mäuse, deren Bekämp¬
fung mit Zeliopaste bzw. Zeliokörner durchzu¬
führen ist. Bei der Rattenbekämpfung ist Sie
Anwendung einer Rattenfutterkiste zu empfeh¬
len, weil hier die Darreichung des mit Zelio
Paste vergifteten Köders ohne Gefährdung an¬
derer Tiere geschehen kann. Auch die Stech¬
mücken dringen jetzt in die Häuser ein: sie über¬
wintern vornehmlichin Ställen und Kellern.
Ihre Bekämpfung mit Noral , auf 1 Kubik¬
meter Raum lL Kubikzentimeter Noral ver
nebelt, ist anzuraten.

IadMSdIMe UM» « ,.
Eine beachtenswerte Ergänzung in Sachen

Friedrtch-Ebert-Strah ». Wir haben schon früher
darauf hingewtesen, daß der Presse vom Büro
des Wilhelmshavener Bürgervor-
steherkollegtums recht magere Vor-
lagen - Anszüge  übermittelt werden, die in
manchen Fällen von dem behandelten Gegen¬
stand ein ungenaues Bild geben. Daß es Lei
der Fertigstellung der Vorlagenauszüge auf
dem Rathaus auch zu ganz eindeutigen
Unterlassungen  kommt, sei hier einmal
festgestellt. An dem von uns gestern wieder-
gegebensnSchreiben des Regierungspräsidenten
zu Aurich in Sachen der Friedrich-Ebert -Straße
fehlte nämlich der uns oorenthaltene S "-' -̂ -
Dieser lautet nämlich wörtlich:

„Die gegen die Umbenennungder König¬
straße angeführten historischen Gründe sind
bei den ersten Verhandlungen zwischen Magi¬
strat und Polizeidirektion nicht erwähnt wor¬
den, so daß sie dem Herrn Polizeidirektar
weniger beachtenswert erscheinen konnten
Andererseits wird auch von den städtischen
Körperschaftennicht verkannt werden dürfen,
daß irgendeine nebensächliche Straße für die
Umbenennung im vorliegendenFalle nicht in
Frage kommen konnte."
Es ist im höchsten Grade unverständlich, daß

man eg unterläßt , diesen Schluß des Briefes
der Bevölkerung zur Kenntnis zu geben.
Etwas mehr Offenheit  möchte man auch
vom Büro des Bürgervorsteherkollegiumsfür
die Zukunft erwarten dürfen. Im übrigen kön¬
nen wir nach uns gewordenerInformation noch
darauf Hinweisen, daß der Magistrat tm Juli in
zwei Antwortschreiben auf Anfragen der
soltzeidixektionsich für die Schaffung einer

Frisorich-Ebert-Straße nicht ausgesprochenhat,was er jetzt tut und auf welche zuneigendeFest
stellung er in dem Schreiben an den Regie
rungspräsidenten Wert legte.

Autounfall in Neuende, Gestern abend
gegen 6 Uhr ereignete sich ein Autounglückauf
der Schaarreihe. Dort brach einem Auto die
Vorderachse. Der Fahrer kam mit leichten Ver¬
letzungen an der Hand davon- Das Auto
mußte abgeschleppt werden.

Bersorgungsanwärt« und Reichsbeihllse.
Nach einer Entscheidung des Reichsarbeits¬
ministers ist der Beitragspflicht zur Reichsbei¬
hilfe (Notopfer) beim Vorliegen der sonstigen
Voraussetzungen ebenfalls unterwor¬
fen die Versorgung der früheren
Kapitulanten  nach 8 8 Abs. 1 bis 3 Alk
rentnergesetz einschließlichRenten und Aus
gleichszuschüsse, die llebergangsgebührnissenach
dem Wehrmachtversorgungsgesetz und dem
Reichsgesetz über die Versorgung der Polizei¬
beamten beim Reichswasserschutz. Dagegen sind
die Vorschüsse  auf Uebsrgangsgebührnisse
und die Kapitalabsinoungen  nach
dem Wehrmachtversorgungsgesetzund den für
die Schutzpolizei der Länder geltenden ent¬
sprechenden Vorschriftender Landesgesetzevon
der Beitragspflicht befreit.

Der Schwimmunterrichtam städtischen Turn
lehrerinnenseminar. Der Landesverband der
Fachturnlehrer Oldenburgs hat nach einem von
ihm der Presse zugeleiteten Bericht in einer
Versammlung Protest dagegen erhoben, daß der
Schwimmunterricht an dem Rüst ringer
Turnlehrerinnenseminar erteilt wird „von
einem Volksschullehrer, der selbst nicht einmal
die Schwimmlehrerprüfungabgelegt hat." Ter
Verband will feststellen, „ob der Kultusminister
"lreußens . . , von diesem unmöglichenZustande
Kenntnis hat ." — Dazu bemerkt der für das
Seminar zuständige Schulvorstand: Es ist rich¬
tig, daß der Schwimmunterricht erteilt wird
von einem Volksschullehrer, der die Schwimm
lehrerprüfung nicht abgelegt hat . Schwimm
unterricht ist erst seit wenigen Jahren einge¬
führt und es ist selbstverständlich, daß diejenigen,
die als Erste in dem neuen Fach unterrichtet
haben, nicht schon selbst eine Prüfung haben
ablegen können. Der in Frage kommende Lehrer
hat sich in der Praxis ausgezeichnet be.
währt  und es wäre widersinnig, ihn jetzt
durch eine jüngere Lehrkraft zu ersetzen, die er
selbst geprüft hat. Es ist befremdend, daß ein
Verband oldenburgischerLehrer versucht, bet
einer preußischenBehörde gegen eine oldenbur-
gische Schule Stimmung zu machen. Die von
dem Verband geforderte Feststellung erübrigt
sich. Die preußische Behörde ist unterrichtet
und hat trotz dieser Kenntnis selbstverständlich
die Zeugnisse des Rllstringer Seminars als den
preußischenZeugnissen durchaus gleichwertig
anerkannt.

Schiffsverkehr der Reichsmarine. Der
Stationstender „Frauenlob"  ist am 11.
dieses Monats , nachmittags, in Emden ein-
jelaufen. — Das Artillerieschulboot „Fuchs"
ehrte gestern 17.18 Uhr in den Hafen zurück,

„Drache" wieder zur Ostsee abgedampst.
Das Artillerieschulboot„Drache" hat nach be¬
endeter Werftliegezeit heute vormittag Wil¬
helmshaven verlassenzur Rückkehr nach Kiel.

Vom Hafen. Der Tankdampfer „Brösen"
ist heute vormittag nach Bremen ausgelaufen.

1̂ 1
Noroenymn.

Nordenham« Fischdampfer- Verkehr. Z«m
Markt gewesen heute: „Wiesbaden", Kapt,
Erveling, vom Weißen Meer in Geestemünde;
„München", Kapt. Buß, von Island m Geeste»
münde; „Wuppertal", Kapt. Keschke, vom Wer»
ßen Meer in Geestemünde; „Heidelberg", Kapt.
Adermann, von der Nordsee in Geestemünde:
„Mannheim", Kapt. Kruse, von der Nordsee in
Geestemünde; „Wesermünde", Kapt. Hirsch, von
der Nordsee in Geestemünde; „Freiburg", Kapt.
Schmidt, vom Weißen Meer in Geestemünde;
„Georg Robbert", l rpt. Kleinschmidt, vom
Weißen Meer in Geestemünde; „Elberfeld",
Kapt. Halfbrodt, vom Weißen Meer in Geeste»
münde; „Hohnholtz", Kapt. Eenuttes, vom
Weißen Meer in Altona ; „Martin Donandt",
Kapt. Böschen, von der Nordsee nach Norden»
Ham. Abfahrt heute: „Rosemarie", Kapt. Duve,
von Nordenham nach dem Weißen Meer; „Bür»
germeister Schmidt , Kapt. Wettermann, von
Nordenham nach der Nordsee; „Adolf Binnen",
Kavt. Moderitzki, von Nordenham nach Island;
„Stuttgart ", Kapt. Mensing, von Nordenham
nach Island.

Artist als Wilddieb.
Dis Polizei in Neumünster  verhaftete

den Artisten Hennings, der auf Jahrmärkten
und Varietes als Kunstschütze und Messelwerfer
auftrat . Er gilt als überführt, mindestens 30
Rehböcke, zahlreiche Hasen, Fasanen usw. in
einem Zeitraum von vier Monaten geschossen zu
haben.

Notizen ans aller Welt. In der NationU-
bibliothek in Paris wurde qm Mittwoch der
deutsche Student Siegfried Levi aus Hamburg
verhaftet. Levi hatte zur Fertigstellung seiner
Doktorarbeit aus der Bibliothek verschiedene
wertvolle Dokumenteausgeliehen, aus denen er
Seiten hsrausrrß  und sie nachher zer¬
störte. Es gelang erst nach längerer lieber,
wachüng, auf ihn als Täter zu kommen. Der
Umfang des Schadens ist angesichts des hohen
Wertes der von ihm zerstörten Dokumentenoch
nicht festgestellt. — Ein schweres Auto¬
unglück  hat sich zwischen Kowno und Maletai
(Polen) ereignet. Ein Wagen, in dem sich
sieben Personen befanden, stürzte beim Passieren
einer Brücke in den Fluh. Dabei ertranken
fünf Personen. Zwei konnten sich durch Schwim¬
men retten.

Wesermrindr. Bürgermeister Karl
Petersson zurückgetreten.  Der sozial»
demokratische Bürgermeister Karl Petersson,
der das Wohlfahrtsdezernat verwaltete, ist aus
dem Amts geschieden. Gerüchte, die von Unter¬
sagungen wissen wollten, treffen, wie von
^tagistratsseite versichertwird, nicht zu. In
einer Erklärung des Vorstandes der sozialdemo¬
kratischen Rarhausfraktion wird festgestellt,
daß Petersson seit längerer Zeit Kredite von
einer größeren Zahl hiesiger Einwohner in so
hohem Maße in Anspruch genommen hat, daß
er sie zu decken nicht imstande ist. Nach ein¬
gehenderPrüfung der Sachlage lehnten die so¬
zialdemokratischenBürgervorsteher und Ma-
gistratsmitgliever jede politische Verantwor¬
tung für Petersson ab und gaben nach Be¬
ratung mir Oberbürgermeister Delius ihre Zu¬
stimmung zur Amtsniederlegung. Petersson
war zehn Jahre lang in Wesermünde als
Bürgermeister und bekleidete vor seiner Wahl
zum Bürgermeister in Lehe den Posten eines
Finanzministers in Mecklenburg- Schwerin.
Nunmehr ist er auf eigenen Antrag aus dem
Amte geschieden. Demnächst werden sich Ma¬
gistrat und Bürgervorsteher der Stadt Weser¬
münde mit der Angelegenheit befassenund es
dürfte darüber beraten werden, ob Petersson
eine kleine Pension erhalten soll. Ein Dis¬
ziplinarverfahren soll nach Sachlage der Dinge
nickt in Frage kommen. Die Parteiinstanzen
hapen sich ihrerseits weitere Schritte vor-
»ehalten.

Kurze Notizen aus dem Lande. In der
Bauernschaft Albahter (Münster ) meldete
sich bei der Haushälterin des Pfarrers ein
Mann und verlangte den Pfarrer zu sprechen.
Als dieser erschien, zog plötzlichder Fremde
einen Revolver und richtete ihn auf den Pfar¬
rer mit dem Rufe: „100 Mark oder das
Leben !" Der Geistliche ließ sich nicht ein¬
schüchtern. Er schlug dem Banditen auf die
Hand und stieß ihn zurück. Der Räuber konnte
unerkannt flüchten. — In Emden  glitt ein
Arbeiter vom Sitz seines Fuhrwerks, daL- LP
lenkte und siel quer auf das Einspann. BerM
er sich freimachenkonnte, schlug das Pferd aus
und verletzte ihn schwer. Der Mann ist seinen
Verletzungen erlegen. — Der Magi¬
strat der Stadt Emden  sprach sich erneut für
die Einführung der Eetränkestuer in Emden
aus und kam weiter zu dem Beschluß, die Nacht¬
beleuchtungin der Stadt aus Ersparnisgründen
bereits um 21 Uhr einzuschalten. In Zwi¬
schenbergenim Kreise Aurich verschluckte eine
69jährige Frau , die bei Nachbarn auf Besuch
weilte, beim Essen einen P f l a « m e n ker n,
Kurz darauf verspürte sie heftige Leibschmerzen
und mußte ins Krankenhaus überführt werden.
Dort ist die Frau trotz aller Bemühungen am
anderen Tage gestorben.  Der Vorfall ist
um so merkwürdiger, als die Frau ihr Leben
lang noch niemals einen Arzt im Haufe gehabt
hatte. — Auf den Gleisen der Eisenbahnstrecke
von WefermLnde nach Wulstorf wurde die
Leiche eines 14jährigen Mädchens aus Weser-
münde-E. aufgefünden, das sich in selbst¬
mörderischer Absicht  vor einen auf die¬
ser Strecke verkehrenden Zug geworfen hatte.
Die Persönlichkeitder Toten steht einwandfrei
fest. Uebex das Motiv der Tat ist noch nichts
bekannt geworden. — Ein gefährliches
„S chwe  i n efchl  a cht en " veranstalteten in
Älumenthal einige Jungens . Das Schweine-
fchlachten der Eltern hatte einen )o tiefen Ein¬
druck auf sie gemacht, daß sie es nun unter sich
versuchen wollten. Das Schwein mußte ein
siebenjähriger Junge darstellen. Zuletzt füllte
das geschlachtete„Schwein" auch aufgehängt
werden. In Ermangelung einer Leiter warfen
die Jungen den Strick, de-n sie vorher um den
Hals des „Schlachttieres" gewunden hatten,
über den Ast eines Baumes und zogen am an¬
deren Ende an dem Strick, so daß der Junge
zwischen Himmel und Erde  hing . Ein
kleines Mädchen, das die Prozedur mit ange¬
sehen hatte, bekam Angst und lief zur Mutter,
der es den Vorgang erzählte. Dadurch wurde
dem Knaben das Leben gerettet: denn die ent¬
setzte Mutter lief, so schnell sie nur konnte, und
kam noch gerade rechtzeitig, um ein Unglück zn
verhüten. — Dem Invaliden Eilt Osstinga m
Upgant, Kr. Norden, ist als Anerkennung
für eine Rettungstat  vom Regierungs-
präsidenten ein Geldgeschenk überwiesen worden.

ZatzMWMckeVarietanaeleaeschetten.
Sozialistische Arbeiterjugend. Donnerstag: Zen¬

traler Abend (Aussprache). — Freitag von
7.30 Uhr bis 9 Uhr: Spiel und Tanz in Ser
Turnhalle. — Sonnabend: Bücherausgatze.
— Die Musiker treffen sich um 8 Uhr beim
„Friedrichshof". —Sonntag : Gruppenabende.

Bildungsausschuß. Morgen Freitag, abends
8 Uhr: Kurze Sitzung des Vildungsause
schusses im Parteibüro . (Filmabend.)

Für die Schriftleitung oeranlwonlich. Joses
Kliche.  Rüstringen - Druck und Verlag;
_ Kaut Zug LE  o.. NüstrrnLen.
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Aelt . Mädchen sucht
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Lcmdwirtsch . Zu erfr.
bei Jürgens , Middels-
fährstratze 7d ._

Kaufmann
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oder a . Reise . la Zeugn.
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an die Expedition des
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Lu verkaufen
Neues Herrenfahrrad

mit niedrigem Rahmen
billig zu verkaufen.

Luisenstr . 26 , Part , l.

Herrenfahrrad s. 1b
Gaskocher mit St . sür
12 Winter -H .-Jacke
für 7 Vil zu verkaufen.
Grenzstraße 93 , 3. Etg

Prima Fohlcnsleisch
und Plockwurst

empfiehlt
Keilmanns Notzschlacht ..
Rüstr ., Tonndeichstraße.
_und Heidmühle.

Puppenwagen
Kindersahrräder
Roller
Kinderstühle

empfiehlt zu Sonder¬
preisen

Heinrich Schölte,
^Grenzstraße 15 ._
18-Kg.-Espera -Schnell-

waoge (neu ) geg . Kassa
zu verk . Off . unt . V.
5994 an die Exp , d . BI.

Ein gcbr . Kinderwagen
billig zu verkaufen . —
Kaakstraße 16, 1. Et . M.

Stall , Hühner und Ka¬
ninchen zu verk. Land
kann mit verpachtet w.
Zu erfr . Jadelehestr . Z,
parterre links.

Jünglings - Ulster
(gut erhalten ) zu verk.

Mitscherlichstraße 8,
1. Etage rechts.

Zwei Handnähmaschinen
(Singer ) billig zu verk.
Kopperhörner Str . 10,

1. Etage rechts.

Eine Brcnnhexe , ein gut
erh . Kinderwagen , ein
Paar Schuhe m . Krepp¬
sohlen (Gr . 38) zu verk.
Lilienburgstr . 14, I . r.

Brennholz
Brennhch-

BertriebWseWüst
früher Holzindustrie

Kaiserstr . 80
Ecke Hindenburgstraße

Freibank
Wilhelmshaven

Fleischverkauf:

Freitag nachm . 3 Uhr
Sonnabd .. vorm . 8 Uhr.

HUUge 8 « « UsvI »v
Lebendsr . Kochschellfisch
m .u .o.Kopf,Pfd .30 -40Pf.
ferner Schollen , Knurr¬
hahn , Rotzungen , Ma¬

krelen , Fischkarbonaden
usw.

Fischfilet vom Gold¬
barsch billig Psd.60 Pf.

^aoot » Llolus,
Bismarckstr . 54 , W 'hav.
Str . 22 (a . Metzer Weg)

Fernruf 455.

MW
reitag und Sonnabend
ei Gastw . I . Neuhaus,

Eenvssenschaitsstraße 51
Socken.

Wir smpfskilsn
unssrs guten

Ikn-8oi1lin
Vi Pk6. Lroksn II11.00
Vt Pk6. Lroksn I! 1.10
Vä pkcl. Lrolesn 11.20

pkcl. S!sit -1ss 1.1S
Vi Pk6. iiookfsin 1.2S

IPÄr ? kKLies » Le s L M « LrlFiM S»

Dsss mrk LeeM « Ls » ?

XHNM-Ml
8MMiN

Küstringen
/löFaüe nur an MrtF/kecken

SonirtLZ , rlr -r 16 . w « vl »r . , lrur lrir,.
5 Mkv , irr dlsiv „ Nsutsivkrsn Livlro"

ks lauksn dis kilins:

IsNNgMlNkM!
Lud

VSN ZMMGüZÜSMZ
Os .8 USUS lZsruks -krriskun ^ sksira der

/rrksitsrrvofilislirt.

Oaru LrlüutsruiiASii von
ln NU D . zrii «itiiux (t - ,r.

ll .uk kos dsr ^ rböitsrvvoblkakrtslottsris
krsisr kin tritt , sonst 25 kk . Ois kilius

! sind suAsndkrsi ! kür dnMndlioks brrv.
Aröksrs Kinder kintritt 10 kk.

krsnndliek ludst sin

s l,rrirllssrrii -»:8l!lruli l!r u ^ rdsitvv-
^Volrlkulrvt.

81 *1». kVeustrreltgiirlsrrs.

l?ür dis vielen Lsvveiss berrlieber keit-
oabme bei dem Verluste unserer lieben
Lntseblnksnen sagen wir allen nnssrn
ksr/Iieksn Dank.

Luise Witt , gsb . NüIIsr.
I' aul Witt.

Kdseuer WÄKsuspiieMsiZs
^ ^ -rie «uv *<>nsu « tS

8 .13 vkr LNgliev 1I .4S UI „ 7
7. 8 « ULr Sonntag , 16 . btov . 7. 3 « ULr

Oer ssnsntionells Lrkolg

V » tto » is usZÄ jk » Nurr » D
Nusik von  kaul Vbrnknm

8 . » « Mir Lm 20 ., 21. und 8 .00 Mrr
22 . btovsmber 1930 Operugsstspiele

Vai»

Am Freitag , dem 14 . November 1930 , nachm.
4 Uhr , sollen im bzw . beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
steigert werden:

1. 5 Büfetts , 4 Schreibtische , 8 eich. Eßzimmer-
stühie , 3 Ledersessel , 2 große Bücherschränke
(1 mit Büchern ), 1 gr . Tresen mit Glaskasten,
2 Aktenschränke , 1 Doppeltresen , 1 Klubsessel,
5 Schreibmaschinen, !) Geldschränke,1 National¬
kasse, .50 Windjacken , 2 Radivapp . m . Zubehör,
2Glasschränke , 1 Tresen , 1 Schrank , 2 Spiegel,
2 Schaukästen , 1 Grammophon , 1 Laute,
1 Fräsmaschine , 1 Holzbohrmaschine , 2 Kla¬
viere , 2 Schrankgrammophone , 1 Meyers
Lexikon , 2 Bücherschränke , 500 Fl . Rotwein,
200 Fl . Weißwein , 2 Kredenzen , 1 dreiteil.
Kleiderschrank u . Waschschrank , 1 Waschtisch
mit Marmor u . Spiegel , 1 Klubsosa , 2 Klub¬
sessel, 1 Deckenbeleuchtung , 1 elektr . Stehlampe
mit Schirm , 1 Oelgemälde , 1 Chaiselongue
mit Decke , 1 Flurgarderobe , 1 Aktenschrank,
2 Sofas , 2 Bettstellen , 1 alter Rollwagen,
1 Tresen mit Anbau,

2. 1 Aktenschrank , 1 Büfett , 1 alter Kleider¬
schrank , I gr . Landschaftsbild , 1 Grammophon,
2 Pferdegeschirre , 1 Federwagen , 1 Wasch¬
kommode 1 Geweihsammlung und Waffen.

Ein Ausfall der unter 2. genannten Sachen
ist nicht zu erwarten

VIsussu , Obergerichtsvollzieher.

r »sis «KMrvobt
Ukksinisuns

nrn Lonnnbend , dein 15. Ko v.
irn Vv ilkolinsfinvener 6sseII-
sekuktsknus . kksntsrstüek:
IVIsIislcsntokfsIn sn gros.
Lportk VorkükrnllASn , Krnkt-
IsistunFon , Verlosung und
Lekisüen T kintritt 50 kk.
knnrknnd 0.50 kk.

VM
0t

IS . dl. Äl», 8tiktuu ^sk» 8t
im Wtrltspis  clrrrus . Kr.
AlLvvst « V « r8 » iüi »il « i »s uiu v ! « » 8l » s,
ck-uni 2S . Xavsiülksr . I»« v Vav8t » » dl.

Kür dis vielen ^ .nkmerksawksiten und
Olssebsnks nnIälZIiod unserer silbernen
UocbLsit danken wir bered !okst.

«MM fMz I!Nl! fW.

AMstzSV««K
der

Zivildienstberechtigkcn
Verein Wilhelmshaven.

MMtl-
WmmlMg

am Sonnabend , dem
15 . November 1030,
abends 8 .30 Uhr . im
„Beamtenheim " .

Vortrag überDeutsch-
landsWcltmachtstelluug
vor dem Kriege.

ZahlreichesErscheinen
wird erwartet.

Der Vorstand.

u . Brennhexe zu verk.
Fritz -Reuter -Straße 11.

KAM
Am 10. No - !

t vember 1930 ver-
>schied plötzlich in¬

folge eines Un¬
glücksfalles unser
langjähriges Vor¬

standsmitglied
>Herr Auktionator

zu Heidmühle.
Ehre seinem An - I

denken!
Vorstand

und Ausschuß der
Allgemeinen

Ortskrankenkassc s.
j den Amtsverband 1

Jever.

WltMrsvrSe
Zk « WSvlL8vI » » rtllvlL - k « I» v88SI » 8v1i » I1livI » «

Vsv8ivI »« ruiLZ8-i4IctL« i»Z« 8« U8 «Ii» rt, liAiirtiurZ S

MDVllI >mmIe!i8lM -K«rRll8l!lisfl llklitrelilsM!

Ks^snwärtiA rund 2,1 Uilliousu Versickerte Illit 870 LliUionsn kt LI.
VersiekerunASSuivins , 115 Lliliiousu ktLl. VerinöASu , davon LiAsnturn
dsr Versickerten : über 80 Millionen ktLl. kräinienreserve , über
20 Millionen ItM . Oewinnsntsils , Zusammen üb . 100 Millionen ItM.
Vl -rsie1reruii88lei8t » rirlvkr : 11 AIi !Ii, »nt ;r» KIL . seit Kovbr . 1923
(knds dsr Inüation/ . Käbers Auskunft erteilen dis kt- rbnunAsstslien:
Kürt » i « gei »» vöArenst » . « ssLAMüilüe » H » » rui » - Vvs-
Lin voaks - SsedoMr «» . SS oü . So » Vo » sLriin>
ÄSk VoM5kük50bge in NsmvuVg s » Kn Ko » Kirts » sr - si.
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